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Nr. 130. 


Bromberg, Sonnabend den 7. Juni 1930. 


54. Jahrg. 


Danzig als Staat. 


Sahms Antwort an Strasburger. 


(Aus einem Interview.) 


Miniſter Strasburger, der diplomatiſche Vertreter 
Polens in Danzig, hat jüngſt in Paris in der diplomatiſchen 
Akademie einen Vortrag gehalten über den Freiſtaat 

Danzig und ſein Verhältnis zu Polen. Der Danziger 
Vertreter der Tel -Union hat mit dem Präſidenten der 
Freien Stadt, Dr. Sahm, eine Unterredung gehabt, in der 
er letzteren über ſeine Stellungnahme zu den Ausführungen 
des Miniſters Strasburger befragte. 

Die Antwort, die Dr. Sahm gewiſſermaßen 


D als die 
Ausführungen der Danziger Seite 


zu den Ausführungen 


des Miniſters Strasburger gemacht hat, werden auch in der 


breiten Offentlichteit großes Intereſſe finden dürfen. Wir 
greifen aus dieſen Ausführungen einige Punkte heraus. 


Eine immer wiederkehrende Erörterung zwiſchen Danzig 


und Polen, die ſich in gegenſätzlicher Auffaſſung bewegt, iſt 
die Frage, ob ſich f : 


Danzig als Staat 


betrachten dürfe. Polen — auch Miniſter Strasburger in 
feinem Vortrage — beſtreitet Danzig das immer wieder. 
Danzig hingegen kann mit guten Gründen die Tatſache, daß 
es ein Staat iſt belegen. Präſident Dr Sahm verwies 
in der Unterredung darauf, daß Miniſter Strasburger aus 
einer Entſcheidung des ehemaligen Völkerbundkommiſſars 
Mac Donnell in Danzig einige Worte angeführt habe, 
die aber nicht ausreichend erſcheinen. Dr. Sahm zitierte 
deshalb den ganzen Abſatz, der folgendermaßen lautet: 
Der Grund, weshalb die Freie Stadt darauf beſteht, 
als Staat anerkannt zu werden und die Behandlung 
git genießen, die ſogar kleinen Staaten zugebilligt wird, 
liegt darin, daß Danzig, da es klein, ſchwach und eingeengt 


iſt, eine Gefahr darin ſieht, irgendein Recht aufzugeben, 
Es iſt 


welches es rechtmäßig beanſpruchen kann. 
zu bedauern, daß die Polniſche Regierung dieſe Anerken⸗ 
nina und Behandlungsweiſe verweigert, da, vorausgeſetzt, 
daß die dahingehenden Wünſche ſich innerhalb der durch die 
Verträge feſtgeſetzten Grenzen halten, es nicht denkbar iſt, 
daß cin fo großer Staat wie Polen dadurch geſchädiat wird: 
die Tatſache, daß etwas verweigert wird, was nach allem 
wenig mehr denn eine reine Höflichkeit bedeutet, verurſacht 
bei Danzig eine Verbitterung und im Zuſammenhang 
damit eine Reibung zwiſchen den beiden Parteien. 
Wenn ein Staat ein Freiſtaat iſt, wie 
Danzig es iſt, fo iſt es vor allem ein Staat, und ob⸗ 
gleich die Freie Stadt ſich nicht Freiſtaat Danzig nennen 
konnte, da es eine andere Bezeichnung erhalten hat, nämlich 
„Freie Stadt Danzig“, ſo kann ſie doch erwarten, daß der 
Charakter, mit dem ſie bei ihrer Begründung aus⸗ 
geſtattet wurde, anerkannt wird. Ich wüßte nicht, wel⸗ 
ches andere Wort als „Staat“ man anwenden könnte, um 
das Weſen der Freien Stadt zu bezeichnen.“ P 
Präfident Dr. Salm fuhr fort: Der Völkerbund⸗ 
rat hat ſich damit begnügt, zu erklären, der Verſa il le po 
Vertrag habe die Stellung Danzigs hinreichend geklärt. 
Viele wahren Völkerbundfreunde haben aufrichtig bedauert, 
daß der Völkerbundrat auch hier, wie leider ſo häufig, an⸗ 
ſcheinend aus polit iſchen Rückſichten, die vor⸗ 
ſtehende Entſcheidung des Hohen Kommiſſars nicht be⸗ 
ſtätigt hat, wodurch ſicher vieles in den Beziehungen zwiſchen 
Danzig und Polen gebeſſert worden wäre. Der größte Teil 
der zwiſchen Danzig und Polen entſtandenen und noch be⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten wäre damit beſeitigt worden, 
wenn man Polen genötigt hätte, bezüglich Danzigs Stellung 
als Staat den Standpunkt einzunehmen, den in der Praxis 
ſämtliche übrigen Staaten längſt eingenommen 
haben. BER 
Präfident Dr. Sahm führte in der Unterredung noch 
weitere Momente für den Charakter Danzigs als Staat an. 
Es ſei nicht des erſte Mal in der Geſchichte des Völker⸗ 
rechtes, daß ein Staat durch Beſchlüſſe anderer Staaten eut⸗ 
ſtehe. Zu erinnern ſei in dieſem Zuſammenhange an das 
Königreich Belgien. Richtig ſei, daß Danzig gegen ſei⸗ 
nen Willen zu einem bejonderen Gebilde gemacht wor- 
den ſei. Aber es ſei nicht einzuſehen, warum dies ein Be⸗ 
weis gegen ſeinen Charakter als Staat ſein ſolle. Der Um⸗ 
ſtan“, daß die beſtehenden Verträge die Rechte Danzigs 
zugunſten Polens und des Völkerbundes beſchränken, 
ſei ebenfalls kein Gegengrund, denn es ſei unzweifelhaft 
eine Erſcheinung des modernen Völkerrechtes, daß 
alle Staaten mehr oder weniger zugunſten anderer oder des 
kerbundes in ihren Rechten beſchränkt find. Polen 
ſelbſt macht hiervon keine Ausnahme, wie die Bin⸗ 
dungen zeigen, die es bezüglich der Behandlung der Min⸗ 
derheiten in Verſailles eingehen mußte. 
Bedeutungsvoll fei in pofitivem Sinne, daß die 
grundlegenden Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen 
nicht durch Beſtimmungen des Verſailler Vertrages den 
beiden Staaten aufgezwungen worden ſind, ſondern 
daß Danzig und Polen einen Vertrag abgeſchloſſen haben, 
der von den völlig gleichberechtigt behandelten Vertretern 
beider Staaten unterzeichnet wurde und der genau wie 
andere zwiſchenſtaatliche Verträge von den „hohen vertrag⸗ 


Eindruck gewinnen 


| 
| 


d. h. Dienſtbarkeiten, die jemand einem anderen gegenüber 


Verſtändigung zu erklären und zu beweiſen.“ 


ſchließenden Parteien“ ſpricht und von der Botſchafterkonſe⸗ 
renz gebilligt iſt. 

Daß die Unabhängigkeit Danzigs unter die Garantie 
des Völkerbundes geſtellt iſt, ſpricht nicht gegen Dan⸗ 
zig, da die Unabhängigkeit aller Staaten, auch Polens, 
gemäß Artikel 10 der Satzung des Völkerbundes unter die 
Garantie des Bundes geſtellt iſt. Präſident Dr. Sahm 
würdigt gerade das als einen Beweis, daß auch der Völker⸗ 
bund den Freiſtaat Danzig als völlig gleichberech⸗ 
tigtes Mitglied der Internationalen Staaten-Organiſa⸗ 
tion anerkennt. 

Die Führung der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Danzigs durch Polen habe in anderen Staaten 
gelegentliche Parallelen, man denke an Luxemburg und 
Belgien, Liechtenſtein und Schweiz, Island 
und Dänemark, die den Staatscharakter deshalb nicht 
beeinträchtigt haben. Bedeutſam iſt ferner, daß Danzig 
beim Abſchluß zwiſchenſtaatlicher Verträge verſchiedentlich 
bereits Subjekt des Völkerrechts geweſen iſt. So iſt 
Danzig z. B. ſelbſtändiger Signatarſtaat des Kelloggpaktes. 


Die polniſchen Rechte in Danzig. 


Zu der Frage, wie er ſich zu den Ausführungen des 
Miniſters Strasburger bezüglich der einzelnen pol: 
niſchen Rechte in Danzig jtelle, antwortete Präfident 
Dr. Sahm: : : 

„Ich möchte nur allgemein ſagen, daß es ein anerkannter 
Grundſatz ſchon des römiſchen Rechtes war, Servituten, 


zu beanſpruchen hat, eiviliter, d. h. ſchonend und mit 
Maß auszunutzen und immer die Rückſichten auf dle 
Lebensintereſſen desjenigen, der die Rechte zu ge⸗ 
währen hat, zu wahren. om fags leider nicht feſtſtellen. 
daß die Polniſche Regierung ei Ausnuntzung ihrer Rechte, 
insbeſondere beim Warentransport über Danzig 
innere hier nur an die rückſichtsloſe, den Danziger Hafen 
ſchwer ſchädigende Forderung auf das Recht der Munitions⸗ 
durchfuhr) oder in bezug auf die Ausübung des Poſtdienſtes 
(trotz eines allen Anforderungen genügenden international 
anerkannten eigenen Danziger Poſtdienſtes) dieſen Grund⸗ 
ſatz befolge. 


Der Ver'tändigungswille Danzins, 


An den Eingang ſeiner Ausführungen hatte Präſident 
Dr. Sahm den Ausdruck der Freude geſtellt, daß er mit 
dem von Herrn Strasburger an die Spitze geſtellten 
Wunſche, zwiſchen Danzig und Polen eine Politik der Ver⸗ 
ſtändigung zu führen, durchaus übereinſtimme. 
Er fuhr dann fort: 

„Alle Regierungen des Freiſtaates haben ſeit ſeiner 
Errichtung im Jahre 1920 den Wunſch nach einer Verſtän⸗ 
digung mit der polniſchen Nachbarrepublik gehabt. Zahl⸗ 
reiche, zwiſchen den beiden Regierungen abgeſchloſſene Ab⸗ 
kommen, deren Zahl etwa 80 beträgt, geben dafür einen 
deutlichen Beweis. Ganz beſonders hat auch noch die 1928 
ans Ruder gekommene, bis vor wenigen Wochen tätige Re⸗ 
gierung jede Gelegenheit benutzt, ihre Bereitwilligkeit zur 


Präſident Dr. Sahm führte hierzu insbeſondere die 
Erklärung der Regierung vom Jahre 1928 an. Er fuhr 
dann fort: ä . 

„Was den Verſtändigungswillen der Polni⸗ 
ſchen Regierung anbetrifft, jo ijt dieſer zwar auch von 
den maßgebenden polniſchen Politikern, insbeſondere dem 
ehemaligen Miniſterpräſidenten Bartel wie auch von 
Außenminiſter Zaleſki, bei verſchiedenſten Gelegenheiten 
erklärt worden. Leider haben wir in Danzig aber den 
müſſen, daß auch trotz dieſer 
Erklärung von maßgebender Stelle in Warſchau die in 
Danzig tätigen Stellen und Perſonen vielfach einen ande⸗ 
ren Kurs befolaten, dem es nicht zum wenigſten zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, wenn gerade auch in letzter Zeit in ſo ſehr 
vielen und grundſätzlichen Fragen eine Einigung zwiſchen 
den beiden Regierungen nichterzielt werden konnte. 


„Wir ſind der überzeugung, daß Danzig für ſein pol⸗ 


niſches Hinterland ein ſehr wichtiges Inſtrument darſtellt 
oder wenigſtens darſtellen könnte. Leider kann die Pali⸗ 
tif, die die Polniſche Regierung in den letzten Jahren bes 
folgte, nicht als Beweis dafür angeſehen werden, daß der 
von Dr. Strasburger erwähnte Wunſch Polens einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwickelung Danzigs wirklich beſteht. Ich 
möchte nur daran erinnern, daß erſt vor kurzem die Dan⸗ 
ziger Regierung gezwungen war, in der Frage der Konkur⸗ 
renz des mit allen Mitteln unterſtützten polniſchen Hafens 
Gdingen gegenüber dem nach rein privat sirt- 
ſchaftlichen Geſichtspunkten arbeitenden Haſens Danzig 
eine Entſcheidung des Völkerbundkommiſſars in Danzig an⸗ 
zurufen. Ich möchte ferner an den ſchweren Schaden er⸗ 
innern, den Danzig durch die rückſichtsloſe Konkar⸗ 
renz der polniſchen Poſt in Danzig fortdauernd er⸗ 
leidet, ein Schaden, der ſich zurzeit auf weit über eine 
Million Goldfranken im Jahre beziffert.“ 


— — 


durch 
(ich exe Pfarrkirche in 


Neuhöfen. 


Berlin, 5. Juni. Nach einer halbamtlichen Meldung 
gehen die Arbeiten der gemiſchten Kommiſſion an der 
Klärung des Zwiſchenfalls bei Neuhöfen ihrem Ende ent- 
gegen. Das ſehr reichhaltige Material wurde 
nach einer ſehr genauen Unterſuchung des Falles zu⸗ 
ſammengeſtellt. Die Unterſuchung iſt am Mitt⸗ 
woch abend beendet worden. Jetzt beginnen die Ver⸗ 
handlungen außerhalb des Rahmens der gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, in denen aus dem geſammelten Material die ent⸗ 
ſprechenden Schlüſſe gezogen werden ſollen. Unter den 
gegenwärtigen Bedingungen iſt es aber ſchwer voraus⸗ 
zuſagen, ob das endgültige Prüfungsergebnis noch vor den 
Feiertagen wird veröffentlicht werden können. 


Wie aus Marienwerder mitgeteilt wird, ſollen die pol⸗ 
niſchen Behörden im Zuſammenhange mit dem Zwiſchen⸗ 
fall an der deutſch⸗polniſchen Grenze bei Neuhöfen den Land⸗ 
wirt Fu de aus dem Kreiſe Schwetz, einen deutſchen Staats⸗ 
angehörigen, verhaftet haben. Fude war im Jahre 1922 
von der Schupo entlaſſen worden. Die deutſche 
Seite findet es merkwürdig, daß dicte Verhaftung am 
27. Mai um 3 Uhr nachts erfolgt ſein ſoll, d. h. zwei 
Tage vor der erſten Sitzung der gemiſchten Kommiſſion. 
Als noch merkwürdiger aber wird es empfunden, daß dieſe 
Verhaftung bisher geheim gehalten wurde. 


Maſuriſcher Ausflug 

nach Poſen, Kattowitz und Krakau. 
Wir leſen im „Kurjer Poznanſki“: 
„Gestern trafen Ausflügler von Maſuren aus den 
reifen Neidenburg und Ortelsburg in Pojen ein. 
Mit dem Zuge aus Allenſtein kamen 30 Perſonen an, 
darunter acht Damen. Auf dem Poſener Bahnhof wurden 
die Ankömmlinge im Namen des Weſtmarken vereins 
ven Direktor Zenkteller, den Propſt der eva. 
Poſen Paſtor Manitius, den Stadtr it 
Berkan und durch Vertreter des Verbandes evan⸗ 
geliſcher Polen in Poſen empfangen. Eine Militär⸗ 
kapelle begrüßte die Ankömmlinge mit einem Liede und der 
Chor der Eiſenbahnbeamten ſang mehrere Begrüßung 
lieder. Gegen Mittag beſichtigten die Ausflügler den 
Zoologiſchen Garten und abends waren ſie zur Vor⸗ 
ſtellung im Neuen Theater. Heute früh fand ein 
Gottesdienſt in der polniſchen evangeliſchen Kirche in 
der Gartenſtraße ſtatt, worauf die Ausflügler die Stadt be⸗ 
ſichtigten. Im Rathauſe begrüßte der Stadtpräſident 
Ratajiſki die maſuriſchen Brüder herzlich. Heute nacht 
begeben ſich die Ausflügler nach Katte witz und dann 
nach Krakau, worauf ſie über Warſchau nach Allenſtein 
zu rückreiſen.“ 


x 


Offenbar gehören dieſe Maſuren-Ausflügler jener Min⸗ 
derheit von knapp 2 Prozent Maſuren an, die ſich 
bei der Volksabſtimmung im Allenſteiner Gebiet für Polen 
entſchieden. Das heißt: in Wirklichkeit waren es nicht ein⸗ 
mal 2 Prozent Maſuren; denn dieſes Zählergebnis um⸗ 
faßte zum größten Teil die verſchwindend kleine polniſche 
Minderheit, die es im ſüdlichen Oſtpreußen damals ge⸗ 
geben hat und heute noch gibt. } : 


Der Pfarrer Manitius, den der „Kurier Poznanſki“ 
als „Propſt der evangeliſchen Pfarrkirche in Poſen“ be⸗ 
zeichnet, iſt der Pfarrer der Poſener Burſche⸗Ge⸗ 
meinde die in Poſen für die aus dem Oſten zugewander⸗ 
ten evangeliſchen Polen neben den bereits ſeit Jahrhunder⸗ 
ten beſtehenden Gemeinden der evangeliſch⸗unierten Mehr⸗ 
heit gegründet wurde. 
y 


ijt jedoch die Tatſache, daß aus⸗ 


lichen „Kurjer Poznanſki“ tf 
deſſen Einſtellung 


gerechnet der Weſtmarkenverein, 
gegenüber Deutſchland bekannt tit, 
Komitees genannt wird, das die maſuriſchen Ausflügler in 
Poſen empfangen hat. Will man etwa dieſe deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen für die Zwecke des Weſtmarkenvereins in An⸗ 
ſpruch nehmen? Das wäre ein gefährliches Unternehmen! 
Wenn in Deutſchland dieſelbe Ideologie beſtände wie 
bei uns, dann würde dieſen maſuriſchen Ausflüglern 
nach ihrer Rückkehr nach Deutſchland eine peinliche ‚Über: 
raſchung bereitet werden. Der Staatsanwalt würde ſich 
ihrer annehmen und ihnen einen hochnotpeinlichen Prozeß 
machen. Wenn nicht wegen vollendeten ſo zum mindeſten 
wegen verſuchten Landesverrats, da ſie ja mit einer deutſch⸗ 
feindlichen Organiſation fraterniſiert haben. Hat man doch 
in Polen ſogar deutſche Pfadfinder aus Polen 
der völlig harmloſen Teilnahme an Veranſtaltungen völlig 
unpolitiſcher Reichsdeutſcher Pfadfinder vor den Kadi ge⸗ 
ſchleppt und zu hohen Strafen verurteilt. Aber für die 
mafuriſchen Ausflügler braucht nichts befürchtet zu wer: 
den, man wird ihnen kein Haar krümmen, auch wenn ſie 
in Poſen oder Kattowitz die „Rota“ mitgeſungen haben 
ſollten; denn die deutſchen „Barbaren“ ſind nun einma 

jo .. . Und wir wünſchen, daß fie fo bleiben! f : 


Das Intereſſanteſte an dem Bericht des deutſchfeind⸗ 


an der Spitze des 


y 


Billerbund und Minderheiten. 


„Ein permanentes Minderheitenkomitee würde beſſer 
wirken können“ 


Der „Maucheſter Guardian“ nimmt zu dem gegenwärtig 
beſtehenden Verfahren des Völkerbundes gegen⸗ 
über den Beſchwerden der Minderheiten folgen⸗ 
dermaßen Stellung: Es iſt ein gewöhnlicher Hergang in 

| Genf, daß bedeutende Fragen der Minderheiten aufge— 
ſchoben werden. Man begnügt ſich ſeitens des Dreier⸗ 
Komitees mit Empfehlungen an die durch die Minder- 
heitenbeſchwerden betroffenen Regierungen. Seit dem Juni 
des vorigen Jahres iſt eine leichte Beſſerung in dem 
Verfahren dadurch erreicht worden, daß es einem jeden Mit⸗ 
glied des Rates zugeſtanden wurde, auf die Zulaſſung von 
Minderheiteufragen vor den Rat zu beſtehen. Lord Cecil 
wies bereits darauf hin, daß ein permanentes Minderheiten⸗ 
Komitee beſſer würde wirken können, als das gegenwärtige 
Dreier⸗Komitee. Es bleibt abzuwarten, wie der gegenwärtig 
beſtehende Mechanismus zu ſeiner Tätigkeit durch äußeren 
Druck — ob von deutſcher oder anderer Seite, ob von 
intereſſierter oder nichtintereſſierter Seite — veranlaßt wer— 
den könne. Das ſcheint daran zu liegen, daß der gegen 
wärtige Mechanismus unfähig erſcheint zu handeln, z. B. 
im Einflußkreiſe eines Diktators. 

Der Vertreter desſelben engliſchen Blattes hat eine 
Unterredung mit Reichsaußenminiſter Dr. Curtius ge⸗ 
habt, der dem engliſchen Journaliſten gegenüber in Genf 
betonte, daß er von ſeinen ihm als Mitglied des Völker⸗ 
bundrates zuſtehenden Rechten in den Minderheitenfragen 
bis zu einer befriedigenden Erledigung der- 
ſelben Gebrauch machen wolle. In dem Mancheſter 
Guardian“ heißt es weiter: Es ſcheint kein Grund dafür 
vorhanden zu ſein, weswegen Dr. Curtius in dieſen Ange⸗ 
legenheiten allein handeln ſolle. Es wäre natürlich 
wünſchenswert, wenn Mitglieder des Völkerbundrates 
anderer Staaten, die in keinen beſtimmten Minderheiten 
fragen intereſſiert find, fic) folder Vorfälle in der Minder⸗ 
heitenfrage, die dringend erſcheinen, annehmen wollten, 

* 


eS er 


$ Die „Kölniſche Zeitung“ führt aus: 

* Die Tagung des Völkerbundrates diesmal: Es war 
das ſanfte Abſchnurren einer wohlgeölten bureaukratiſchen 
Maſchinerie .. Wo aber Fixigkeit und Gründlich⸗ 
keit angebracht wäre, da läßt der Apparat ſich Zeit. 
Jahrelang Zeit. Die „Erledigung“ der Minderheiten⸗ 
klagen wächſt ſich nämlich wahrhaftig bald zu einem 
europäiſchen Skandal aus, und ſelbſt das auf der 
Madrider Tagung des Völkerbundrates im vorigen Jahre 
angeblich verbeſſerte Minderheitenverfahren, hat tat- 


: ſächlich keine Beſchleunigung bewirkt.... Die Ent- 
y ſcheidung in der Klage der oſtoberſchleſiſchen 
deutſchen Arzte gegen den Knappſchaftsverein in Tar⸗ 
dl nowitz wird abermals um 4 Monate hinausgeſchoben, und 
x 4 gefehlagene Jahre kämpfen dann die Arzte um ihren Uns 
Rs ſpruch, als Angehörige der Minderheit nicht ſchlechter be- 


handelt zu werden, als Arzte polniſcher Nationalität. 


Sa 
5 Die Enthüllung Dr. Curtius' im Falle Ochmann iſt 


bezeichnend für den Geiſt, von dem der Völkerbund beſeelt 
iit. Inwieweit das Generalſekretariat Sir Erie Drum⸗ 
mond daran beteiligt iſt, mag zunächſt dahingeſtellt bleiben. 


die Unterdrückung der in der Klageſchrift aufgeführten Mr- 
finden. Aus der Tatſache, daß den Mitgliedern des Völker— 
bundrates dieſe Urkunden auf den Wunſch Polens 
i vorenthalten wurden, offenbart dieſer Umſtand die 
5 9 der Dokumente für die Minderheitenpraxis in 
f Polen. : 


Die Deutiche Sprache in Oberſchleſten. 


i Eine wichtige Entſcheidung Calonders. 

\ Der Präfident der Gemiſchten Kommiſſion für Ober- 
* ſchleſien, Calonder, hat eine in der Frage der Amts- 
EN ſprache bedeutſame Entſcheidung getroffen, der 


‚folgender Sachverhalt zugrunde lag: 
In der polniſchen allgemeinen Volksſchule in Sh wie ne 
tochlowitz wurde allen Schulkindern ein Milchfrühſtück 
‚verabreicht. Die Kinder der Minderheitsſchule erhielten ein 
ſolches Frühſtück nicht. Der Vorſitzende der Schulkommiſſion 
der. Minderheitsſchule, Hütteninſpektor Wlodaſch, hatte nun 
am 14. April 1929 an das Kreisſchulamt in Schwientochlowitz 
eine in deutſcher Sprache verfaßte Eingabe gerichtet, 
in der er bat, die Kinder der Minderheilsſchule in gleicher 
Weiſe bei Verabreichung eines Milchfrühſtücks zu berück— 
ſichtigen wie die Kinder der Mehrheitsſchule. Der polniſche 
Kreisſchulinſpektor Schaffran hatte eine Erledigung dieſes 
Geſuches mit der Begründung abgelehnt, daß die Amts⸗ 
ſprache Polniſch ſei, und daß Eingoben in polniſcher 
Sprache abgefaßt werden müßten. Dieſes Vorgehen des 
Schulinſpektors ſteht in, Widerſpruch mit der Genfer 
Kouvention, die in ihrem Artikel 136 ausdrücklich feit- 
legt, daß Geſuche an Zivilbehörden in deutſcher 
Sprache abgefaßt werden können. Der Deutſche Volks⸗ 
bund hat namens des Hütteninſpektors Wlodaſch eine 
Beſchwerde ſowohl an das Kattowitzer Minderheitsamt, wie 
oon 5 die Gemiſchte Kommiſſion für Oberſchleſien ge⸗ 
richtet. 
Der Práfident der Kommiſſion Calender hat nun⸗ 
mehr entſchieden, daß die Zurückweiſung der Eingabe, weil 
ſie in deutſcher Sprache abgefaßt war, in Widerſpruch 
mit der Genſer Konvention ſteht. Die zuſtändigen 
Behörden wurden erſucht, den Kreisſchulinſpektor ent⸗ 
ſprechend zu belehren. Bemerkenswert iſt, daß durch dieſe 
Stellungnahme des Präſidenten Calonder klar ent- 
ſchteden wird, daß das polniſche Geſetz über die 
Amtsſprache von 1923 bezüglich der Minderheitsſchule 
keine Anwendung findet, daß vielmehr alle Eingaben 
in Minderheitsſchulſachen an die Schulbehörden in deut⸗ 
ſcher Sprache gerichtet werden können, zumal dies aus 
dem Wortlaut des Artikels 136 der Genfer Konvention klar 
hervorgeht. 


Neue Botichatt in Warschau. 


Warſchau, 6. Juni. (PAT) Mit dem 1. d. M. wurde 

die türkiſche Geſandtſchaft in Warſchau zum Range 
einer Botſchaft erhoben. Im Zuſammenhange damit iſt 
die Frage der Erhöhung der polniſchen Geſandtſchaft in 
Augora zum Range einer Botſchaft aktuell geworden. Dieſe 
Frage ſoll in der nächſten Zeit formell durch die Polniſche 
Regierung erledigt werden. Vorgeſehen iſt die Ernennung 
des bisherigen polniſchen Geſandten in Angora Kazimierz 
Olſzowſki zum Botſchaſter. 


Auf jeden Fall trägt er aber die Verautwortung für 


Wahlen im September? 


Warſchau, 6. Juni. Die Ernennung des Generals 
Skladkowſki zum Innenminiſter wird neuerdings auch 
als Ankündigung einer baldigen Auflöſung von Sejm 
und Senat und der Ausſchreibung von Neuwahlen kom⸗ 
mentiert. Geſtern verbreiteten gewiſſe Warſchauer Blätter 
ſogar das Gerücht, man müſſe mit der Möglichkeit rechnen, 
daß der Sejm noch vor dem Ablauf des 30tägigen Termins 
der Vertagung der Sejmſeſſion aufgelöſt werden würde. 
Die Auflöſung werde am 22. Juni erfolgen, und die Neu⸗ 
wahlen würden im September ſtattfinden. 

Der „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ gibt zu verſtehen, 
daß der letzte Artikel des Marſchalls Daſzynſki die Rück⸗ 
kehr des Generals Skladkowſki auf den Poſten des Innen⸗ 
miniſters wenn nicht verurſacht, ſo doch beſchleunigt habe, 
aay der Kurs der „ſtarken Hand“ manifeftiert wor⸗ 
en ſei. 

Wie wir bereits geſtern meldeten, hat am Mittwoch auch 
eine Gruppe von Senatoren an den Staatspräſidenten den 
Antrag gerichtet, eine außerordentliche Seſſion 
des Senats einzuberufen. Nach den Beſtimmungen der 
Verfaſſung müßte dies ſpäteſtens im Laufe von 14 Tagen 
nach der Zuſtellung dieſes Antrages erfolgen, ſo daß die 
Seſſion des Senats am 18. d. M. beginnen würde. Wie ſich 
die Regierung dem Senat gegenüber verhalten, ob ſie die 
Seſſion auflöſen, oder überhaupt den Senat wird arbeiten 
laſſen wollen, darauf kann es heute noch keine Antwort 
geben. Tatſache ijt, daß dem Senat nicht das Recht ¿u- 
ſteht, burch ein Mißtrauensvotum Kabinette zu ſtürzen. Die 
Regierung brauchte daher politiſche Scharmützel im Senat 
nicht zu befürchten. Auch die Frage der Zuſatzkredite 
für das Wirtſchaftsjahr 1927/28 ijt vom Sejm noch nicht 
gelöſt worden. Der Senat kann alſo hierzu das Wort noch 
nicht ergreifen. 

Es könnte ſomit ſcheinen, daß die Gründe, die die Re- 
gierung bewogen hatten, die Sejmſeſſion zu vertagen, für 
den Senat nicht gegeben find, und daß das Kabinett des 
Herrn Slawek ſich mit den Beratungen des Senats einver⸗ 
ſtanden erklären könnte, um ſo mehr als ſämtliche Gruppie⸗ 
rungen dieſer Kammer, den Klub des Regierungsblocks nicht 
ausgeſchloſſen, den Geſetzentwurf über die Kleinpächter 
dringend erledigen möchten. Doch bis jetzt herrſcht voll⸗ 
kommene Ungewißheit über den Standpunkt, den die Regie— 
rung gegenüber einer Seſſion des Senats einnehmen wird. 


cho des Daisynit-Wrtitels. 


Switaljfi über ſeine Urlaubsreiſe. — Vor einem neuen 
Artikel Pitſudſkis. 


Warſchau, 6. Juni. Der kürzlich im „Robotnik“ unter 


der Überſchrift „Ein Wort an die Buben“ erſchienene; 


und auch von uns übernommene Artikel des Sejmmarſchalls 
Daſzynſki hat in der Preſſe des Regierungslagers das 
Blut erneut in Wallung gebracht. Man verſucht, die in dem 
Artikel enthaltenen Vorwürfe gegen die Regierung zu 
widerlegen bzw. abzuſchwächen, wobei der Seimmarſchall 
nicht gerade mit zarten Händen angefaßt wird. Sogar Mar- 
ſchall Pilſudſki wird, wie in unterrichteten Kreiſen ver- 
lautet, am kommenden Sonntag einen Artikel veröffent⸗ 
lichen, der ſich mit Herrn Daſzyüſki auseinanderſetzen ſoll. 
Die Sangeja⸗-Preſſe kennt auch ſchon den Titel dieſes Ar- 
tikels, und zwar ſoll er lauten! „Der Tänzer auf den 
Bajonetten.“ j 

Inzwiſchen hat auch der = 9 Miniſterpräſident 
Switalſki, der ſich durch einige Stellen des Daſzyüſti⸗ 
Artikels beleidigt fühlt, in der Sanierungspreſſe ein Schrei⸗ 
ben veröffentlicht, in dem beſonders dagegen Verwahrung 
eingelegt wird, daß die damalige Urlaubsreiſe des Herrn 
Switalſki die harmoniſche Zuſammenarbeit zwiſchen Regie- 
rung und Sejm unmöglich gemacht habe. Jedenfalls habe 
ſeine Reiſe nach Biarritz nichts verhindert und nichts auf⸗ 
gehalten p ; 

„Wenn Herr Daſzynſki“, fo heißt es in dem Schreiben, 
„ſich daran ſtößt, daß ich den mir geſetzlich zuſtehenden Ur⸗ 
laub genoß, jo muß ich feſtſtellen, daß Sejmmarſchall Da⸗ 
ſzynſki zur gleichen Zeit auf Urlaub war. Wenn Sejm- 
marſchall Daſzynſki Anſtoß daran nahm, daß ich ins Aus⸗ 
land gereiſt bin, ſo darf man wohl in Erinnerung bringen, 
daß Herr Daſzynſki zwei Monate vorher gleichfalls ſeinen 
erſten Urlaub im Auslande verbrachte. Und wenn ſich Herr 
Daſzynſki über Biarritz als Luxuskurort aufregt, jo weiß 
ich nicht, was für ein Unterſchied zwiſchen Biarritz und 
Juan⸗les Pins in dieſer Hinſicht beſteht. Doch ſeinerzeit 
ſoll jemand Herrn Daſzynſki, als er noch Vizeminiſterprä⸗ 
ſident war, vorgeworfen haben, daß er zu erleſene 
Speiſen eſſe. Herr Daſzynſki ſoll damals ſehr richtig 
geantwortet haben, daß er es niemand geftatten werde, daß 
man ihm in den Teller aude. Ich bin der gleichen Mei⸗ 
nung, daß die Reiſe des Miniſterpräſidenten niemand etwas 
angeht. ; 

Es ijt mir ferner ſehr unangenehm, zu verraten, daß ich 
entaegen der Behauptung des Herrn Daſzynſki meinen Ur⸗ 
laub gar nicht in Biarritz verbracht habe. Ich war in dem 
Orte Haicabia, der niemand ſonſt näher bekannt ijt und 
der ein einsjges Hotel beſitzt. Dieter Ort iit fo viel Kilo⸗ 
meter von Biarritz entfernt, wie Juan⸗les Pins, wo Mar⸗ 
ſchall Daſzynſki ſeinen Urlaub zubrachte, von Monte 
Carlo entfernt it. Wie würde Marſchall Daſzynſki über 
Verleumdungen und Niedertracht ſchimpfen, wenn ihm ein 
„Bube“ vorgeworfen hätte, daß er ſeinen Urlaub in Monte 
Carlo zugebracht habe. ; 

Schließlich empört ſich Herr Daſzynſki darüber, daß ich 
meinen Urlaub im Regierungsauto angetreten habe. Dielen 
Vorwurf hat bereits Profeſſor Bartel zurückgewieſen, 
der feſtſtellte, daß ich das Benzin und für die zurückgelegten 
Kilometer an den Staatsſchatz Abuutzungsgebühren bezahlt 
habe. Der Staat hat alſo dabei keinen Groſchen verloren.“ 


Das Harriman⸗Angebot abgelehnt. 


Warſchau, 6. Juni. (BAT) Am Mittwoch hat der 
Miniſter für öffentliche Arbeiten der Firma W. A. Harri⸗ 
man and Co. in Newyork mitgeteilt, daß ihr Konzeſſions⸗ 
geſuch auf Elektrifizierung Polens abgelehnt wird. 

Die Entſcheidung in dieſer Angelegenheit wurde nach 
einem eingehenden und allſeitigen Studium der Ergebniſſe 
der in den einzelnen Wojewodͤſchaften gepflogenen Beratun- 
gen, der Urteile von Fachleuten, ſowie von Ermittelungen 
der Verwaltung getroffen, wobei es ſich herausſtellte, daß 


die von der Firma geſtellten Bedingungen für den Staat 


vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkte aus ungünſtig ſeien. 


Eine Rede Grandis. 


Der italieniſche Außenminiſter Dino Grandi hat am 
Mittwoch, dem 4. d. M., im Senat die Hauptlinien der 
italieniſchen Außenpolitik öffentlich dargeftellt 
Sie gehen dahin, daß Italien, was immer auch komme, an 
der Forderung der Flottenparität mit Frank⸗ 
reich feſthalte, daß es aber andererfeite im Hinblick auf 
die Völkerbund⸗ und Kellogpakt⸗Verpflichtungen zu jeder 
noch ſo weitgehenden Abrüſt ung im Rahmen dieſer 
Forderung bereit iſt. Die durch dieſe beiden Pakte und vor 
allem durch den Locarno-Pakt Frankreich gebotenen Sider 
heiten ſeien fo weitgehend, daß Frankreich auch bei An“ 
erkennung der italieniſchen Paritätsforderung eine hin⸗ 
reichende Garantie für ſeine Sicherheit beſitze. Dabei gab 
Grandi die aufſehenerregende Erklärung ab, er 
ſei von Muſſolini zu der Mitteilung ermächtigt worden, daß 
die Italieniſche Regierung bereit ſei, während der neuen 
Flottenverhandlungen den Ban der bewilligten nenn 
Schlachtſchiffe anfzuſchieben, vorausgeſetzt, daß Frankreich 
ſich ebenfalls in entſprechender Weiſe zurückhalte. 

Herr Zaleſki ſcheint alſo für ſeine Verſöhnungs⸗ 
abſichten nach ſeinem Beſuch bei Briand auch auf italien’ 
ſcher Seite Verſtändnis zu finden. 

Das halbamtliche Organ des Berliner Auswärtigen 
Amtes, die „Deutſche Diplomatiſch⸗ Politiſche 
Korreſpondenz“, beſchäftigt ſich mit dieſer Grandi⸗ 
Rede in einem längeren Kommentar, in dem unter” 
ſtrichen wird, daß Miniſter Grandi damit, daß er im 
Gegenſatz zur franzöſiſchen Theſe an erſter Stelle die Frage 
der Abrüſtung, dann aber erſt die Frage der Sicher: 
heit erwähnt, derſelben Anſicht Ausdruck gibt, die ſchon 
früher die Deutſchen vertreten haben. „Der Standpunkt 
des Miniſters Grandi“, fo heißt es in der Korreſpondenz, 
„deckt ſich mit dem, was Reichskanzler Brüning in ſeiner 
auf dem Bankett der Vertreter der Auslandspreſſe in 
Berlin abgegebenen Deklaration geſagt hatte. Er entſpricht 
außerdem auch der zwar wankelmütigen, nichtsdeſtoweniger 
aber in ihrer inneren Logik unzweideutigen Entſchließung, 
die der Völkerbund im September 1928 gefaßt hatte, 
und in der gefordert wird, die Abrüſtung auf Grund „der 
jetzt beſtehenden Sicherheit“ durchzuführen. „Lediglich 
Frankreich“ — fo meint die Korreſpondenz — „wider⸗ 
ſetzt ſich unter dem Einfluß von Paul Boncour in der 
letzten Zeit in den durch das Memorial des Miniſters 
Briand aufgeſtellten Projekten der billigen und wirkſamen 
Methode, dem Kriegsausbruch durch Vermittelung des Völ⸗ 
kerbundes vorzubeugen.“ i 

„Im gegenwärtigen franzöſiſch⸗italieniſchen Konflikt iſt 
es vielleicht kein Zufall, daß ſich Grandi in derart 
oſtentativer Form die deutſchen Argumente, ja ſo⸗ 
gar die Ausdrücke zu eigen gemacht hat, die von den 
Vertretern Deutſchlands im Kampf um die Abrüſtung ge⸗ 
braucht wurden. Das politiſche Ziel der Reden des Mie 
niſters Grandi werde um fo deutlicher, wenn man den un 
gewöhnlich gemäßigten Ton der italieniſchen Preſſe 
gegenüber Frankreich bei der Ankündigung des Beſuchs des 
Miniſters Grandi in Warſchau, ſowie aus Anlaß der 
Anweſenheit des Miniſters Zaleſki in Paris berück⸗ . 
ſichtigt. Immerhin aber — ſo ſchließt die Korreſpondenz — 
bildet die Erklärung des Miniſters Grandi ohne Rückſicht 
darauf, ob ſich dahinter Sonderwünſche Italiens verbergen, 
eine durchaus wertvolle Unterſtützung des deu t⸗ 
ſchen Standpunktes in der Abrüſtungsfrage. = 

Die „Voſſiſche Zeitung“ betont in einem Kom“ 
mentar zu der letzten Rede des Miniſters Grandi, daß 
nach den Reden Muſſolinis in Toscana und Mailand 
Grandis Erklärung den Eindruck einer außergewöhn! 
lichen Reſerve und Mäßigung mache. Es feſtige 
ſich die überzeugung, daß zwiſchen Frankreich und Italien 
die letzten Verſtändigungsverſuche unternom⸗ 
men werden ſollen. Dieſen Eindruck beſtätigten noch die 
gemäßigten Kommentare der italieniſchen Preſſe zu dem 
letzten Expoſé, das der franzöſiſche Miniſterpräſident Tar” 
dien in Dijon erſtattet hatte. Beachtung verdiene auch 
der Umſtand, daß die Ausweiſung eines Faſziſtenführers 
aus Nizza durch die franzöſiſchen Behörden in der italieni— 
ſchen Preſſe keinen größeren Eindruck gemacht habe. 


Republif Polen. 


Japaniſche Offiziere in Polen. 


Warſchau, 4. Juni. PAT. Geſtern abend ſind Vertreter 
der japaniſchen Armee in Warſchau eingetroffen, um 
die polniſchen Militäreinrichtungen ſowie die Organiſation 
und die Schulung der Armee kennen zu lernen. Der Delega” 
tion gehören an die japaniſchen Oberſten des Generalſtabes 
Nakano, Numato, Haſchimoto und die Majore Imamuro, 


Kawamuro und Uoki. 
ä — 


Deutſches Reich. 
Graf von Poſadowkſy⸗Wehner 85 Jahre alt, 


Der frühere Staatsſekretär des Reichsamtes des Innern 
und des Reichsſchatzamtes Graf Arthur von Pofa” 
dowſky⸗ Wehner beging am 3. Juni feinen 85. Ge; 
burtstag. Graf Poſadowſky ijt zweifellos einer der be 
kannteſten und markanteſten Miniſter der Ara Kaiſer Wil⸗ 
helms II. geweſen. Er begann ſeine Laufbahn als Land? 
rat und war in verſchiedenen Kreiſen tätig, zuletzt n 
Naumburg an der Saale; 1885 wurde er preußiſchen 
Landtagsab geordneter, 890 Landeshaupt? 
mann der Provinz Poſen und von dort wurde er 
als Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes nach 
Berlin berufen. Im Sommer 1897 übernahm Graf Loi 
dowſky das Reichsamt des Innern, gleichzeitig ae 
‚Stellvertreter des Reichskoenzlers. 190 
wurde er ins Herrenhaus berufen und ſchied in dem 
ſelben Jahre infolge Differenzen mit dem Reichskanzler 
von Bülow aus dem Amt. Das Hauptverdienſt hat Me 
Graf Poſadowſky erworben durch den Aus dau der So? 
zialverſicherung. Im Kriege übernahm der Staats“ 
ſekretär a. D. das Landratsamt Elbing, um feine 
Sohne, der dort Landrat war, die Möglichkeit zu ver 
ſchaffen, ins Feld zu gehen. Nach dem Kriege gehörte der 
Graf als Abgeordneter der Deutſchnationalen Volksparte! 
der Weimarer Nationalverſammlung an. 
zog ſich aber dann aus der aktiven Politik zurück, um no y 
einmal im Jahre 1928 ein Mandat der Deutſchen 
Volklsrechtspartei anzunehmen. In dieſer Eigen? 
ſchaft gehört er noch heute dem Preußiſchen Landtag 
— gleichzeitig als Alterspräſident — au. 8 


* 


x Eine Anderung im Telephonbetriebe hat das Tele⸗ 
phonamt in Graudenz getroffen, nämlich dahingehend, daß 
von Sonnabend, dem 7. d. M., ab die Telephoniſtinnen ſich 


auf erfolgten Anruf nicht mehr mit dem Worte „poczta“, 


fondern mit ihrer Nummer melden werden. Dieſe Anord- 
nung iſt anzuerkennen, da fie für den Fall etwa von Tele- 
phoninhabern gewünſchten Beſchwerden eine leichtere Feſt⸗ 

+ 


dem die Schuttmaſſen abgefahren worden waren, blieb das 


Gelände ohne Zaun, fo daß es jetzt tagsüber als Tummel⸗ 
platz von der Jugend benutzt wird. Nachtsüber machen ſich 
hier aber dunkle Elemente zu ſchaſſen, die es auf die Um⸗ 
zäunungen der in dem Häuſerviertel belegenen Gärten ab- 
geſehen haben, um ſich Brennholzvorräte zu Hauſe auf⸗ 
ſtapeln zu können. Um dies zu verhindern und auch die 


Krakau, 5. Juni. Ein Todesurteil. Vor dem 
hieſigen Schwurgericht fand eine Verhandlung gegen das 
Dienſtmädchen Jozefa Furdynowa ſtatt, das ihr fünf Monate 
altes Kind getötet hatte, indem ſie es mit Erde erſtickte. Das 
Gericht erkannte die Angeklagte ſchuldig und verurteilte ſie 
zum Tode durch Erhängen. 


* Lodz (Lodz), 4. Juni. In der Grabowa 23 war der 


e 


» 
N y 
; » 7 
4 * > 4 1 5 
2. Blatt. Deutſche Rundſchau. tr. 130. 
‘ : 3 
: b Bromberg, Sonnabend den 7. Juni 1930. | a 
— — AIN : 
P m Bäume nunmehr begonnen. Vorerſt wurden zwei Baume | fi auch die Buchholzer Per ee „ bie a 
0 merellen. am Altſtädtiſchen Markt niedergelegt. Dieſer iſt durch die gleichen war die ae en 3 a ie pen N 
f 3 bereits früher erfolgte Entfernung der alten hohen Bäume, Deutſchland 8 $ aan pt enteral ee 
6. Juni. die den Rathausräumlichkeiten zuviel Licht fortnahmen, edge: bit tiie vane Pra e ner pie Bare’ 
> d nunmehr recht kahl geworden und bietet nach dem Ver- | lagten mehrere Pan e S ¢ BR: 
DEINEN cenie 3). ſchwinden der kleinen Verkaufsläden ein ſtark verändertes [zum Teil durch Berfißerung Beet: 5 | 
*Jagdverpachtung. Das Jagdrecht auf dem Gebiet | Bild. Hoffentlich ſorgt die Gartenbauverwaltung bald für t. Neumark (Nowemiaſto), 5 Juni. Ein Sram, $ 
der Gemeinde Buden (Budy), ſowie auf dem Terrain des | Anpflanzung junger Bäumchen, damit der Platz im Som | Pferde⸗ und Viehmarkt findet hierſelbſt am Mitt- i 
aid, a tye 8 me bhi And en Nga mer wieder durch viel Grün belebt wird. x K* woch, 11. Juni, ftatt. x 
anti) wird, wie der Vorſitzende der Jagdgen haft be⸗ ö N a : 
kanntgibt, Sonntag, 15. d. M., 16 Uhr, im anos Lokale pares pei ag gece gi : Fe citar e e pet TRAST 55 ö 
in Buden (Abbau Gubin) meiſtbietend verpachtet. Die Ber n. amen 55 4 , A kit 
Bietungskaution beträgt 150 Zloty. das in ziemlich breiter Front an die Straße grenzte. Nach⸗ Aus Kongreßp Galizien. 
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ſtellung ermöglicht. Einbruchsgeſahr durch die Hinterhäuſer dieſes Blocks zu RE lte Antoni Rychnieki ohne Auſſicht in der E 
x Evangeliihe Gottesdienſte in polniſcher Sprache Jn | verringern, wäre es angebracht, daß für Auſſtellung eines a Sabre a + NE worden“ Das Kind kletiere Wait we 
der Sakriſtei der evangeliſchen Kirche fand eine Verſamm- | Saunes geſorgt wird, zumal ein Neubau dem Vernehmen Wohnung . nie beugte ſich fo weit heraus, daß es das 1 A 
lung jtatt, zu welcher die in Graudenz lebenden Polen evan⸗ nach hier nicht ſo bald entſtehen dürfte. = ee und ces die Tiefe ſtürzte. Man rief die aa 
5 : x ? 3 8 R Erg 5 y Tiefe ; ee 
geliſcher Konſeſſion eingeladen waren. Es wurde die Frage ‚= Wegen Unterſchlagure von 900 Zloty zum Schaden Reltunaabereiitdelt herbei, die den Knaben in ſehr bedenf- ES 


der Abhaltung von Gottesdienſten in polniſcher Sprache be- 
handelt. Das Ergebnis war, daß von nun ab ſolche An- 
dachten abgehalten werden ſollen. Die erſte wird am erſten 
Pfingſtſeiertage, nachmittags 4 Uhr, in der evangeliſchen 
Kirche von Pfarrer Gürtler gehalten. Außerdem wurde 
ein Ausſchuß gewählt, der es ſich zur Auſgabe macht, die 
Zahl der hier anſäſſigen Polen evangeliſchen Bekeuntniſſes 
zu ermitteln, um die Erteilung des evangeliſchen Religions- 
unterrichts an die Kinder der polniſchen Evangeliſchen zu 
ermöglichen. 1 ” 

x Bejdlennigte Erledigung von Steuerberuſungen. 
Wie aus Finanzkreiſen mitgeteilt wird, wird die Hom: 
merelliſche Finanzkammer (Pomorſka Izba Skarbowa) in 
Graudenz zwecks boldigſter Prüfung und Erledigung der 
für 1928 vorliegenden Berufungen gegen Steuerveranlagun⸗ 
gen ein dieſe wichtige Angelegenheit ſehr beſchleunigendes 
Verfahren, durch Heranziehung weiterer dazu nötiger 
Kräfte, anwenden. Es follen die Beruſungsſachen in nächſter 
Zeit, und zwar noch im Laufe dieſes Monats entſchieden 
werden. Von den Intereſſenten wird die ſchnelle Bearbeitung 
der Berufungen mit Anerkennung aufgenommen werden, 
zumal davon die Höhe der zu leiſtenden Anzahlungen, wie 
überhaupt eine angemeſſene Feſtſetzung der Steuerſumme 
abhängt. * 

In 6 Tagen 1500 Kilometer zu Rad zurückgelegt haben 
zwei Graudenzer namens Jamroga und Tielinſki, die Sonn⸗ 
tag abend von ihrer Tour durch Polen zurückgekehrt ſind. 
Die Strecke war folgende: Graudenz — Warſchau — Lublin — 
Sandomierz — Rzeſzow — Kroſno — Tarnow — Krakau — 
Kielce — Radom — Warſchau — Graudenz. * 


des Arbeitsloſenſundus in Thorn (Torun) wurde am Mitt⸗ 
woch ein Arbeiter verhaftet und dem Bezirksgericht zur Ab⸗ 
urteilung zugeführt. *. * 

+ Laut letztem Polizeibericht wurden vier Männer 
wegen Trunkenheit, Ausſchreitungen und Beleidigung der 
Nenteruna ſeſtgenommen. Nach erſolgter Ausnüchterung 
und Protokollierung wurden ſie aber wieder ſreigelaſſen. ** 

— — (—[—2•5 


Culmſee (Che ims ab. 


v. Das ſtüdtiſche Standesamt regiſtrierte in der Zeit vom 
1. bis 31. Mai d. J. 29 Geburten (16 Knaben und 13 Mäd⸗ 
chen), 15 Sterbefälle und 5 Eheſchließungen. A. 


—— IEE 


* Kamin (Samieñ), 5 Juni. Großſener bei 
Kamin. Geſtern nachmittag in der ſechſten Stunde brannte 
es in Binmfelde Das Feuer brach bei dem Boliger 
Brzezinſti aus. Dort verbannten alle vier Wirt⸗ 
ſchaftsgebände. Dann ſprang das Feuer auf das 
Gehöft des Beſitzers Ziß über und legte das Wohnhaus 
in Aide. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Den 
Pächtern der abgebrannten Brzezinſkiſchen Beſitzung ver: 
brannten auch mehrere Gänſe. Das ſonſtige Inventar 
konnte gerettet werden. An den Rettungsarbeiten beteiligte 


lichem Zuſtande nach dem Anna⸗Marien⸗Krankenhaus über- 
führte. 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* S au, 3. Juni. Ein verwegener Raub⸗ 
O e am Sonnabend auf der Landſtraße von 
Schlochau nach der Domäne Haſſeln verübt. Der etwa 
60 Jahre alte Rentner Aloys Flatau aus Schneidemühl, 
der mit der Zwangsverwaltung der Domäne Haſſeln beauſ⸗ 
tragt worden iſt, hatte auf der Kreisſparkaſſe Schlochau 500 
Mark Lohngelder abgehoben und befand ſich mit dem Fuhr⸗ 
werk auf der Heimfahrt. Etwa 500 Meter vor der Ziegelei 
Haſſeln ſprangen plötzlich 2 aus einer dichten Schonung 
kommende junge Leute, die ſich das Geſicht geſchwärzt hatten, 
auf das Fuhrwerk und ſchlugen mit einem armdicken 
Knüppel auf den Ahnungsloſen ein. Die Wegelagerer ente 
riſſen ihm die Geldtaſche mit 500 Mark Inhalt und ent⸗ 
flohen wieder in die Schonung. Flatau hatte mehrere 
Schläge über den Kopf erhalten: ein Arzt mußte die ſtark 
blutenden Wunden vernähen. Die ſofort benachrichtigte 
Landjägerſtation Schlochau nahm mit mehreren Beamten 
die Verfolgung der Täter auf. 


* 
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he 


shorn. 
RR . a [ Erteiſle UT 
Für die überaus vielen Beweiſe I Unterricht 
herzlicher Teilnahme und die zahl⸗ einz. u. in Kurſen. in 
reichen Kranzſpenden beimHeimganne einfach. dopplitalien,). 
meal imierer lieben Entſchlafenen iprechen amerik. Buchführg. in 
wir Allen ſow. Herrn Pfarrer Anuſchet HS Bilanzauſſtell. Kalli⸗ 
für die troſtreichen Worte unſeren graph. in poln., deut⸗ 


berzlichen dank r g Se 
aus. Johann Wunſch und Kinder. [3 


poln. u. dtſch. Stenogr. 
u. im Maſchinenſchreib. 
ay Ezarnebloto im Juni 1930 6671 
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für Erwachſene und 


ee | Winderiäbrige. 4978 
Eismasshinen 


A. Wisniewska, 
33 Fabrikat Alexanderwerk 


Die Raupenplage macht ſich, wie aus dem Landkreiſe 
Graudenz berichtet wird, in dieſem Jahre ganz beſonders 
ſtark bemerkbar. In manchen Obſtgärten ſind z. B. Birnen⸗ 
und Pflaumenbäume durch dieſe Schädlinge jo abgeſreſſen, 
daß von einem Ertrag kaum noch die Nede ſein dürfte. Das⸗ 
ſelbe iſt von Stachelbeerſträuchern zu ſagen, die ebenfalls 
unter dem Raupenfraß äußerſt ſchwer gelitten haben. . 

HBlumendiebſtähle von Gräbern ereignen fic) auch in 
unſerer Stadt in letzter Zeit immer häufiger. Dabei tritt 
augenfällig in Erſcheinung, daß man ſich nicht mit dem Ab⸗ 
reißen einelner Blüten begnügt, ſondern es beſonders auf 
die Entwendung wertvoller Exemplare abgeſehen hat. Nach⸗ 
dem fon wiederholt auf dem evangeliſchen Friedhoſe im 
Stadtwald Palmen geſtohlen worden ſind, wurde am Mitt⸗ 
woch wiederum eine große Phönix im Werte von 
100 Zloty von einem Grabe entwendet. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß Friedhofsdiebſtähle dieſer Art begangen wer— 
den, um die geraubten Pflanzen zu Geld zu machen. Des— 
halb ſollte jeder, dem von Privatperſonen derartige Baume 
chen oder Blumen zum Kauf angeboten werden, ſich über 
die Perſon des Verkäufers und die Herkunft des Feil⸗ 
gehaltenen vorher vergewiſſern. > 
4 Gefunden wurden folgende Gegenſtände: cin Portes 
monnaie mit 13,20 Zloty und ein Paket mit einem Arbeiter- 
anzug, abzuholen vom 1. Polizeikommiſſariat; ferner ein 
Paket mit einem grauen Jackett, abzuholen vom 2. Polizei⸗ 
kommiſſariat. * 

x Feitgenommen 


- Graudenz. 


es 


Schweſter 


ſucht Tätigkeit, auch 
f. halb. Tag od. Sprech⸗ 
ſtunde. Off. unt. P. 6465 
a., Dtſch. Röſch.“, Bydg. * 
Bon Geiden- und Flor» 3 
ſtrümpf. werd. Maſchen 
gut und ſauber auf⸗ 7 
genommen, auch gleich ⸗ y 
zeitig mit der Maſchine ey 


Am Pfingstsonnabend 
dem 7. Juni 
halten wir unsere Schalter 


geschlossen. 


Lediglich für Wechseleinlösungen sind 
unsere Kassen von 10—12 Uhr vorm. 
geölfnet. €689 


Danziger Privat-Actien-Bank 


iliale Grudzigdz 


Deutsche Volksbank 


Sp. z.0._0. 
Filiale Grudzigdz 


ee 
PA 


Rirml. Nomridten. 


Kopernika 5, 2 Trepp. 
Ondulation Sonntag, den 8. Juni 1980 
(Pfingſtfeſt) 
von 1—12 Liter 
liefern ab Lager 5.53 


Manicure 
u. elektr. Massage! gehrlinge. Söhne acht 7 Evangel. Semeinde 
empliehit. as Pabel der Söhne acc Zwei Schülerinnen | Sraudens. 6 n rare: 
Falarski & Radalke 
Stary Rynek 36. Toruñ. Szeroka 44. Tel, 561. 


2. Olkiewicz barer Fam., w. ein eſt. Dieball. vormitt. 10 Uhr 


Altstädtischer Markt 8 Ewert, Ing t. Nute. ſind. in m. Penſien nod | Pfarrer Gürtler, nachm. 


Pete Cuimerstrade. | Malermür. Grudziadz. leber Aufn. Offert. u.|& Ube volniſcher Gottes» 


Maris. Focha 5. 031 F. 6675 an Arnold dienſt. Pfarrer Gürtler. 
“ BEER WERTEN | Ariedte, Grudzigds, erb. 2. Pfingſtfeiertag. Vorm. 
” Montblanc aE EE eae EERSTE LEU TM | Pac Parc; Dita 
m Sport-Club Grudziadz ehe, ea 
Gol I ü er Zweiten Pfingſtfeiertag: eg 
1 ag, „ wy 
Der  Quaiitäts-run- Turnmarſch aller Abteilungen ts: gen e — 


wurden laut letztem Polizeibericht 


halter mit 14-kar. e 

7 Perſonen, darunter 5 Diebe und ein Betrunkener. — ' nate : len g Siasten. 2. Bingfitag. 
Geir den find: 3 t Rzepeckt, Gartenſtraße | naturrein und garantiert Zucker aeliibt, erfreut e nach den Bingsbergen. Worm. 10 ihr injegnung 
toblen worden find: Snamunt Rzepecki. Gartenſtraße | ſich heute größter Vellebtheit. Flaschen in allen. SPizenbreiten ZU. Abmarsch 6 Uhr früh vom Tivoli”. BU erg mo 


Der Vorſtand. 


Culm. a 


(Darodowa) 41, aus der Wohnung ein Trauring fowie cin | Größen find in jedem renommierten Lebens⸗ Abendmahls. 
Geldbetrag von 8 Zloty; Berta Fron, Lindenſtr. (Lipowa) 29, mittel» Geihäft erhältlich. 
einige Kleidungsſtücke (die ihr nach Ermittlung der Täterin Spezialfabrikant Erdmann Lange, 
zurückgegeben werden konnten); Jan Paſzota aus dem Torun⸗Mokre. 

Landkreiſe Graudenz von einer Frauensnerſon ein Betrag 
von 38 Zloty; Jan Dominikowſfki 


2 


Justus Wallis, 
Papierhandiung, Büro- 
bedart, Toruß. 
6559 Reparaturen sämtlich. 
Goldfüllfeder-Systeme 
werden schnellstens 


aus Miſchke (Mnifden 


Pegel 1,01 Meter über Normal an gegen 0,85 Meter am 
Vortage. Die Waſſertemperatur beträgt etwas über 18 Gr. 
Celſius * * 

y. Mefanntmachung. Der Stadtpräſident gibt bekannt, 
daß gemäß S 25 des Enteignungsgeſetzes vom 11. Juni 1874 
eine Kommiſſion am 20. und 21. Juni d. J., 9 Uhr vorm, 


merelliſchen Wojewoden vom 28. Mai 1930 Nr. IV. F. 3396 
zum Bau eines Gas⸗ und Elektrizitätswerkes für die Stadt 
0 ~/otomet wurde, feſtſtellen wird. Zu dieſer Sitzung 
können ſämtliche intereſſierten Perſonen oder deren bevoll- 
mächtigte Vertreter erſcheinen. Im Falle der Abweſenheit 
er intercifierten Perſonen wird die Enteignungsentſchädi⸗ 
gung ohne ihre Teilnahme feſtgeſtellt. * 

=E Die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung bat mit der Ent⸗ 
ſernung der im vorletzten Winter gönzlich abgeſtorbenen 
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FalarsKi Q Radaike 
Szeroka 44 Torun Stary Rynek 36 
Tel. ‚561 1610 


i 
entities Frauenverein Gramtſchen 


zum Beſten unſerer Diakoniſſ 
Gartentongert — Kaſſeebüfett— Verlosung 
Vorführungen der Sing⸗ u. Tanzgruppe 
Geſellſchafts⸗Tanz. Beginn 4 Uhr. 
Eintritt: 2 zt, Familien 5 zt. 


Einladungen werden nicht verſchickt. Freunde 
unjerer Sache willkommen. 


Der Vorſtand. 


ladet ergebenst ein 
6632 


6639 


wozu freundl. einladet 
—4 5 Der Wi 


Eubianka. 


Zu dem am 2. Pfingst- 
felertag stattfindenden 


® BALL @ 


Strobel. 


. Ekhart, c. o. Box 262, 
5758 Ellis Ave,, 
Chicago, Jll., U. S. A. 16675 


Schwetz. 


W. Lunawy, Juni 1930. 
Der Gem.-Rirchenrat. 


gehören in die 


„Deutſche Rundſchau“ 


Anzeigen nimmt zu Originalpreiſen 

für Swiecie / W. und Umgegend 

entgegen die Vertriebsſtelle der 
„Deutſchen Rundſchau“: 


Neidenburg 


fertigt 


wiecie n / W., Kop 


Dzialdowo 


Mein in der Bergſtr. 3 


Herberding, 
Stipe. 
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Waller Art 
preiswert an 
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im Bureau der Schlachthausverwaltung auf der Jakobsvor- | Dienstag (3. Pfingſttag), den 10. Juni 1930. # 

Move (Jakopſtte Prscdmieseie) die Entſchädigung für eine im Garten und ſämtlichen Räumen Rozgarty ; rd. ils Pee e 
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Rheinarmee und Sicherheit. 


Die „Tribune Républicaine“, eine Briand 
naheſtehende Zeitung, die in St. Etienne erſcheint, 
hat durch ihren Pariſer Vertreter in politiſchen und 
militäriſchen Kreiſen in Paris und im Rheinland 
Informationen ſammeln laſſen, die ſie zum Beginn 
der Räumung unter dem Titel ,Armée du Rhin et 
Sécurité” (Rheinarmee und Sicherheit) veröffent⸗ 
licht. Wir geben im folgenden einen der intereſſan— 
teſten Aufſätze aus der Reihe dieſer Veröffentlichun⸗ 
gen wieder, die eine nachträgliche Beſtätigung der 
deutſchen Argumente gegen die franzöſiſche Sicher— 
heitspolitik und die franzöſiſche Angſtpſychoſe dar⸗ 
ſtellen. In dem aus Mainz datierten Aufſatz 
heißt es: 


„über die mit der Rheinlandräu mung verbunde- 
nen Fragen iſt ein heftiger politiſcher Streit im Lande ent⸗ 
brannt, und wenn wir gewiſſen Unglückspropheten glauben 
ſollten, bedeutet die Herausnahme dieſer 60000 Mann aus 
einigen pfälziſchen Garniſonen eine öffentliche Gefahr. 

„Mainz aufgeben, das iſt der Krieg in einigen Mona⸗ 
ten“, ſchretien unſere Nationaliſten. Man verſteht, daß einige 
höhere Offiziere erregt find; fie wohnten in Paläſtina, gaben 
Hunderttauſende von Franks für Einrichtungen ihrer Bob: 
nungen aus, nahmen Eutſchädigungen und hielten außerdem 
Garniſon in „Feindes“⸗Land, ohne der Kontrolle der öffent⸗ 
lichen Meinung, ziviler Behörden, des Parlaments aus⸗ 
geſetzt zu ſein. Es war der Traum aller nach Karriere 
ſtrebender Militärs, und fic weinen ihren verlorenen Vor: 
teilen nach, ihren Arger unter dem Schleier des nationalen 
Intereſſes verbergend. 


Aber die guten Franzoſen können ruhig 
feta und auf ihren beiden Ohren ſchlafen. Wir find nicht 
am Vorabend eines Krieges, und Deutſchland iſt abſolut 
außerſtande, ſowohl materiell wie wirtſchaftlich, ſich eine neue 
Torheit zu leiſten. Es hat keinen obligatoriſchen Militär 
dienſt mehr, und wenn unſere Taktiker, die nur kleine Poli⸗ 
tiker ſind, meinen, daß ein Berufsheer von hunderttauſend 
Mann ohne ſchwere Artillerie, ohne Flugzeuge imſtande iſt, 
ſelbſt wenn es noch die Menge der Mitglieder der ſportlichen 
Verbände aufnimmt, die Offenſive gegen unſer ſtehendes, 
vollkommen ausgerüſtetes, mit den ultra-modernſten Waffen 
verſehenes Heer von 600000 Mann zu ergreifen, müſſen fie 
auch die Logik bis zu Ende führen und die Sicherheit Frank⸗ 
reichs auf derſelben Baſis organiſieren, indem fie die Aus⸗ 
hebung verbieten, und die jungen Leute, die an den 
beſonderen Vorbereitungen zum Waffenhandwerk keinen Tei 
haben, auf den Feldern und in den Hütten laſſen. Aber man 
muß nicht Logik bei Leuten ſuchen, die die Meinung zu poli⸗ 
tiſchen Zwecken betören wollen, und die ſelbſt nicht ein Wort 
der Argumente glauben, die fic ihren naiven Hörern auf. 


tiſchen. 


In Wirklichkeit ijt die Rheinarmee, vom nationalen 
Geſichtspunkt aus betrachtet, ein Ung bü 4 geweſen. Einer 
der befähigteſten Offiziere, voller Wiſſen und Aufrichtigkeit, 
ſagte mir kürzlich, daß die Rheinarmee vom einzigen techni⸗ 
ſchen Geſichtspunkt aus mehr eine ins Auge ſtechende als 
wirkliche Deckung ſei. Um eine Rolle ſpielen zu können, 
müßte ſie in einigen Minuten immer bereit ſein, ins Land 
einzumarſchteren. Nun, das ijt nicht der Fall; die Armee 
des Generals Guillaumat ijt ein Browning, der drohend 
auf Deutſchlands Herz gerichtet iſt, aber ein Browning, der 
nicht geladen ijt! . Um einem eventuellen Angriff zu be⸗ 
geguen, hat fie nötig, Reſervetruppen aufzunehmen, Saz 
nonen, Munition, Flugzeuge, Gas, Proviantierung uſw., 
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Sparsame Hausfrauen! 


Die Papierumhüllung 
sowie Stück- Grösse 
der 

Reger-Seife 
wird täuschend ähn- 
lich nachgeahmt. Es 
ist dies die beste 
Reklame für die seit 
dem Jahre 1858 be- 
kannte knochenharte, 
in der Qualität uner- 
reichbare 

Reger-Seife. 
Es wird dringend vor 
Ankauf dieserminder- 
wertigen Nachahmun- 
gen gewarnt. 


und da die deutſchen Eiſenbahnen ihr nicht zur Verfügung 
find, hängt ihre Mobiliſation von der Materialſendung aus 
Frankreich ab. Ste ijt alſo nichts als ein Bruchſt ü ck des 
franzöſiſchen Friedensheeres, im feindlichen Lande aufs 
Spiel geſetzt, in verſchiedene Stücke durch die enorme Maſſe 
von zwölf Millionen Feinden zerſchnitten, unbewaffneten 
Feinden allerdings, die aber durch einige Anſtrengungen 
des rechten Ufers ſie überſchwemmen und zerteilen würde, 
bevor ſie auf Kriegsfuß geſetzt wäre. Das iſt erforderlich 
zu ſagen, das iſt die Anſicht, die wir von Generälen und 
tüchtigen Offizieren empfangen haben, die ihre Pflicht über 
ihre politiſchen Meinungen, über armſelige Preſtigegründe 
und Quartiersfragen zu ſtellen wiſſen. 

Frankreich iſt von niemandem bedroht, 
oder, wenn eine Bedrohung exiſtiert — und für meinen 
Teil glaube ich, ſind es nur Worte — ſo liegt ſie ein wenig 
tiefer als unſere Oſtgrenze. Wir machen uns in den Augen 
der Welt lächerlich, wenn wir dauernd „zu Hilfe“ 
ſchreien, im Hinblick auf Deutſchlands Entwaff⸗ 
nung, die Pakte, die alliierten Garantien des Vertrages 
von Locarno und unſere ungeheuere Armee, die 
30000 Offiziere, 106000 Unteroffiziere, 30000 Agenten, 
100 000 Reſerveoffiziere enthält, die unvergleichlich beſſer als 
vor dem Kriege ausgebildet und fortdauernd durch obliga— 
toriſchen Dienſt trainiert find, im Hinblick auf unſere furcht⸗ 
bare ſchwarze Armee, Hüttenwerke und unſer wunderbares 
Material. 

Es iſt an der Zeit, 
ſehen.“ 


RURAL TILT TA TEE ĩᷣͤ EEE LIT ENTE TREE 
Unſere geehrten Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen 
und Einkäufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von 
Anzeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die 
„Deutſche Rundſchan“ beziehen zu wollen. 


die Dinge objektiv zu 


das Rundfunkprogramm au, 


Kleine Rundſchau. 


* Vor einem nenen Ozeanflug. Der Flieger⸗Haupt⸗ 
mann Kingsford Smith iſt — wie aus London ge⸗ 
meldet wird — mit zwei Begleitern zuſammen an Bord 
ſeines Flugzeuges „Southern Croß“ im Flughafen Bal⸗ 
donnel (Irland) eingetroffen. Von dort aus wird er, 
ſobald die Wetterverhältniſſe es erlauben, einen Flug 
über den Ozean in Oſt⸗Weſtrichtung verſuchen. 

* Das Urteil im Zeileisprozeß. In dem Rechtsſtreit 
zwiſchen dem Gallspacher Wunderdoktor Valentin Zeileis 
und dem Berliner Univerſitätsprofeſſor Dr. Lagarus wurde 
dieſer Tage von der 17. Zivilkammer des Landgerichts III 
Berlin folgendes Urteil verkündigt: „Die Klage wird 
zurückgewieſen. Die Koſten des Rechtsſtreits werden dem 
Kläger auferlegt.“ Bekanntlich handelte es ſich um den An- 
ſpruch des Klägers Zeileis, auf Unterlaffung der von Prof. 
Lazarus aufgeſtellten Behauptung, daß Lazarus die Zeileis⸗ 
Methoden in Gallspach ſtudiert und in zwei Münchener 
Zeileis-Inſtituten eine Behandlung durchgemacht habe, die 
zu falſchen Diagnoſen über ihn (Lazarus) geführt hätten. 

* Jüterbog, 4. Juni. Eine gewaltige Feuers⸗ 
brunſt brach in dem kleinen Orte Neumarkt, der un⸗ 
mittelbar an die Stadt Jüterbog angrenzt, in der letzten 
Nacht gegen 343 Uhr aus. Das Feuer hatte in wenigen 
Stunden fünf große Bauerngehöfte zum größ⸗ 
ten Teil eingeäſchert. Eine große Menge von Vieh 
iſt verbrannt. Bei dem Verſuch, Vieh zu retten, erlitten 
ein Hofbeſitzer und fein Sohn lebensgefährliche Brand⸗ 
wunden. Sie wurden in ſehr bedenklichem Zuſtande in das 
Jüterboger Johanniter⸗Krankenhaus eingeliefert. Die 
Entſtehungsurſache des Feuers iſt höchſtwahrſcheinlich in 
Brandſtiftung zu ſuchen. 

* Amſterdam, 4. Juni. Ein folgenſchweres Un⸗ 
c [id ereignete ſich bei der Ortſchaft Ytens in der Provinz 
Friesland infolge eines törichten Jungenſtreiches. Ein 
Autobus, der den Verkehr zwiſchen den Städten Franbker 
und Seek unterhält, näherte ſich dem Kanal bei Ytens zu 
der Zeit, wo die Kanalbrücke für die Schiffahrt geöffnet 
war. Ein Knabe hatte jedoch den Schlagbaum, der die 
Fahrt bei geöffneter Brücke ſperrt, in die Höhe gezogen. 
Daher glaubte der Fahrer des Autobuſſes, daß der Über— 
gang frei war und wollte paſſieren. Der Omnibus 
itiirgte in die Tiefe. Von den Inſaſſen fanden drei 
ſofort den Tod durch Ertrinken, darunter zwei 
Familienväter mit ſieben und ſechs Kindern. Der Fahrer 
und die übrigen zehn Fahrgäſte wurden gerettet. Zwei von 
dieſen befinden ſich in ſchwer verletztem Zuſtande. 

* Der Rundfunk bringt es an den Tag. Kürzlich ſtellte 
ſich der langgeſuchte Betrüger Heinz Siewert der Ber⸗ 
liner Kriminalpolizei. Dieſe Selbſtſtellung hat folgende 
ſeltſame Vorgeſchichte. Am Sonntag ſaß Siewert im Wohn⸗ 
zimmer einer Nachbarin und hörte ſich mit ihr gemeinſam 
Aus dem Lautſprecher, aus 
dem noch vor wenigen Minuten Jazzmuſik ertönte, kamen 
plötzlich die Worte: „Achtung! Der 36 Jahre alte Schwind⸗ 
ler Heinz Siewert, der ſeit langer Zeit kleine Siedler um 


ihr Geld betrügt, wird von der Polizei geſucht.“ Siewert 
wurde unruhig, die Nachbarin muſterte ihn überraſcht. 


Dann folgte eine genaue Beſchreibung der Perſon des 
Schwindlers. Als die Worte: „Es wird vor dem Betrüger 
gewarnt!“ aus dem Lautſprecher extönten, ſprang Siewert 
auf und verließ fluchtartig das Zimmer. Eine Nacht lang 
trieb er ſich in Berlin umher, bis er keinen Ausweg mehr 
fand und ſich der Polizei ſtellte. 


Mein abenteuerlicher Flun. 
Von Amy Johnſon, 
der ERBEN Frau, die allein von London nach Auſtralien flog. 


Zum erſten Mal iſt es einer Frau, der 
Fliegerin Amy Johnſon, gelungen, die 
Flugſtrecke London —Auſtralien — noch dazu in 
Rekordzeit — zurückzulegen. Wir bringen ihre 
eigene Schilderung der letzten Strecke dieſes 
gewaltigen Fluges, der zugleich den Abſchluß 
ihrer Fahrt brachte. 


Die Strecke von Singapore nach Auſtralien war das 
Schlimmſte, was ich während meines Fluges erlebt habe. 
Ich geriet in Regenſtürme und machte verzweifelte An- 
ſtrengungen, nurwärts zu kommen. Als ich über das Java: 
miſche Meer flog, geriet ich in einen fürchterlichen Sturm. 
Es war unmöglich, zwiſchen Meer und Regen zu unter⸗ 
ſcheiden und ich fühlte mich vor Schrecken gelähmt. Ich flog 
oft jo niedrig, daß die Maſchine die Wellen beinahe be- 
rührte. Wäre das geſchehen, ſo war ich verloren. Es war 
unmöglich, etwas zu unternehmen, um aus dem Sturm herz 
ouszulommen, und fo blieb mir nichts übrig, als in kleinen 
Kreiſen herumzufliegen. Zuletzt war ich von einem dop⸗ 
pelten Regenbogen umgeben. Es war ein ſonderbarer Ans 
blick. Endlich wurde es heller und ich ſah ein Stück klaren 
Himmel vor mir. Es hatte ſechs Stunden gedauert, bis ich 
mich aus der recht unheimlichen Situation befreien konnte. 
Ich gab jetzt Vollgas und hielt den Kurs direkt nach Java. 
Ein kleines Leck im Benzintank zwang mich, in Tjomal nie⸗ 
derzugehen. 


Zwei Erlebniſſe während meiner Tour ſind mir beſon⸗ 
ders in Erinnerung geblieben. Jedesmal, wenn ich daran 
denke, empfinde ich das Gefühl eines Wohlbehagens, es iſt, 
als ob ich die Berührüng weicher Seide an meinem Körper 
fühle. Das erſte Erlebnis hatte ich, als ich in Samarang 
landete — elend und todmüde. Da erſchienen plötzlich Leute 


und überreichten mir große Körbe voll wunderlich duften— 


der Blumen. Das Gefühl, ſie zu ſehen und ſie zu berühren, 
ſchien ganz unwirklich. Ich war durch Regen und Sturm 
geflogen, hatte Waſſerdampf und Benzinausdünſtungen ein⸗ 
geatmet und jetzt hatte ich Blumen vor mir. Ich flog dann 
weiter nach Surabaya und nahm die Blumen mit. Ein 
aroßer Fokker zeigte mir den Weg. Das war eine luſtige 
Tour. Der holländiſche Pilot flog ganz langſam, während 
ich immer Vollgas gab. Die ſtarke Fahrt war zuviel für 
meine Maſchine, und ich mußte bald ein mäßigeres Tempo 
anſchlagen. Als ich in Surabaya landete, war ich ſo müde, 


daß ich Tofort zu Bett ging und auf der Stelle einſchlief. 


Dieſer Schlaf ohne Träume und ohne Bewußtſein iſt 
das zweite ſonderbare Erlebnis, an das ich immer denken 
werde Am nächſten Tage war die ganze Stadt auf den 
Beinen, um mich ſtarten zu ſehen. Ich wuſch mir den 
Kopf und kleidete mich um. Als mein Motor wieder in 
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Ordnung war, ſtartete ich. Ich hatte ein Gefühl der Wonne 
in mir und ſang vor Freude. Später am Tage wurde mein 
Geſang weniger freudig. Es war eine lange Strecke und ich 
hatte dret Stunden über Waſſer zu fliegen. Atambua auf 
der Inſel Timoc war nicht zu ſehen. Es war beinahe 
dunkel, ehe ich landete. Es war keine Rede davon, eine 
Karte benutzen zu können. Ich flog bald hoch, bald niedrig 
und ſuchte einen Landungsplatz. Einmal flog ich ſogar über 
der Stadt Atambua, ohne es zu ahnen. Es wurde immer 
dunkler und dunkler. Ich hatte aber immer noch keinen 
Landungsplatz in Sicht. Ich flog nun in Kreiſen in hellſter 
Verzweiflung. Was ſollte ich jetzt anfangen, dachte ich, alles 
iſt vorbei. Ich flog über hohe Berge und ſah endlich einen 
kleinen offenen Platz zwiſchen den Bergen. Ich landete 
verzweifelt zwiſchen Büſchen und Bäumen auf weicher Erde. 
Ich war ſelbſtverſtändlich dem Schickſal dankbar, in Sicher⸗ 
beit zu fein, obwohl die Situation eigentlich ziemlich Hoff- 
nungslos war. Ein ſurchtbarer Schreck ergriff mich, als ich 
plötzlich einen Trupp ſchwarzer Männer ſah. die, mit Keulen 
und Speeren bewaffnet, heulend und ſchreiend aus den 
Sträuchern herausſprangen und ſich mir entgegenſtürzten. 
In einem Augenblick hatten ſie das Flugzeug umringt. 
Blitzartig flogen meine Gedanken zu meinem Heim in Eng⸗ 
land und ich war überzeugt, daß meine letzte Stunde ge⸗ 
ſchlagen hatte. Jetzt ſah ich aber, daß der Anführer der 
ſchwarzen Bande mir freundlich mit der Hand winkte und ſich 
lächelnd näherte. Ich empfand eine große Erleichterung. 
Der Schwarze ſprach zu mir, ich konnte ihm aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht folgen. Ich hörte nur, daß er immer wieder 
das Wort Paſtor wiederholte, woraus ich eutnahm, daß wir 
uns in der Nähe eines Miſſionshauſes beſänden. 


Der ſchwarze, immer noch etwas Schrecken einflößende 
Mann nohm meine Hand, ſtreichelte ſie und führte mich über 
die Berge durch kohlenſchwarze Finſternis. Nachdem wir 
einige Meilen zurückgelegt hatten, ſtanden wir vor einer 
kleinen Kirche. Ich lehnte meinen Kopf an die Kirchentür 
und blieb einen Augenblick bewußtlos. Das ununter⸗ 
brochene Murmeln um mich herum ſchläferte mich ein. Als 
ich erwachte, ſah ich die Schwarzen um mich ſtehen und hörte 
ſie ſchreien. Ich ſelbſt ſchrie laut auf. Ein würdiger alter 
Prieſter bückte ſich über mich. Das alles war ſo wunder⸗ 
lich, daß ich laut auflachen mußte. Sobald die Schwarzen 
mich lachen hörten, lachten ſie mit. Nach einer lukulliſchen 
Mahlzeit erzählte mir der Prieſter auf franzöſiſch, daß ich 
höchſt willkommen fet und daß ich in der Kirche ſchlafen 
könne. Bald kam ein Auto von Atambua, wo man das 
Surren meines Propellers gehört hatte und der Meinung 
war, daß ich abgeſtürzt wäre. 


Im Auto fuhr ich dann nach dem einzigen Hotel Atam⸗ 
buas. Es war ein ſchreckliches Logis mit dem härteſten 
Bett, das ich je in meinem Leben benutzt habe. Am nächſten 
Tage halfen mir die Eingeborenen, das Flugzeug am Not⸗ 
landungsplatz klarzumachen. Die Arbeit ging vor ſich mit 
Hilfe langer Meſſer und Schwerter. Schwarze Kinder hal- 


fen mit. Die Schule gab dieſen Tag frei zu Ehren des 
erſten Flugzeugbeſuches. Als mein Jaſon, fo heißt die Dia- 
ſchine, ſich in die Luft hob, fielen die Schwarzen mit dem 
Geſicht auf die Erde. Ich war gezwungen, in kleinen Krei⸗ 
ſen aufzuſteigen. Als das Flugzeug hoch in der Luft war, 
hörte ich das Freudengebrüll der Schwarzen. Die Eingebo⸗ 
renen waren luſtige, große kräftige Menſchen, mit Lenden⸗ 
ſchurz bekleidet und mit Schwertern in der Hand. Sie 
ſpielten wie die Kinder, aber wenn ſie lachten, ſahen ſie 
furchterregend aus. Es war auch nicht leicht, in Atambua 
zu landen. Der Landungsplatz war klein und gefährlich, 
mit Gras bedeckt. Ich landete in einer Wolke von Staub 
und ging gleich zu Bett, um am nächſten Morgen wieder 
zu ſtarten. 

Alle Gefahren und Enttäuſchungen der letzten Tage 
waren vergeſſen. Meine alte Maſchine ſummte munter, 
das Wetter war herrlich, alles ging gut. über das Meer 
flog ich wie ein Vogel und hatte vergeſſen, daß es etwas 
gibt, das Gefahr heißt. Einmal begegnete ich Wolken und 
mußte niedriger fliegen. Die Wolken verſchwanden aber 
bald und alles war wieder ſchön. Das Meer war die ganze 
Zeit ruhig. Nur einen Gedanken hatte ich im Kopf — 
Auſtralien zu erreichen. Jeden Augenblick ſah ich auf die 
Uhr. Ein Schiff begegnete mir, die Mannſchaft rief Hurra 
und ich dachte daran, daß der Funker die Begegnung mit 
meiner Maſchine über die ganze Welt verbreiten wird. Ich 
ſchluchzte einen Augenblick auf, als ich an meine Mutter 
dachte, die von Angſt verzehrt am Radio ſaß. Daun be⸗ 
ruhigte ich mich, und meine Gedanken ſprangen von einem 
Gegenſtand zum anderen. Bald wurde ich wieder ungedul— 
dig. Wann wird endlich Auſtralien am Horizont auf⸗ 
tauchen? Endlich jah ich Melville Island. Hurra! rief ich 
mir ſelbſt zu und richtete mich beinahe auf. Vor mir lagen 
einige Notizen, die man mir in Surabaya gegeben hatte 
und die Weiſungen enthielten. Ich zerriß ſie in kleine Stücke: 
denn jetzt hatte ich ſie nicht mehr nötig. Ich hielt Kurs auf 
Port Darwin. Ich war über alle Maßen glücklich. Ich 
war in Auſtralien! Meine Freude konnte ich nicht mehr 
länger beherrſchen. Ich warf mein Luftkiſſen hoch und ſchrie 
laut. Zuletzt warf ich das Kiſſen über Bord. Als ich über 
die Küſtenlinie flog, nahm ich mich zuſammen. Mir wurde 
geſagt, daß der Landungsplatz nicht leicht zu finden ſei. Bald 
ſah ich die Zuſchauer, die ſich auf dem Flugplatz von Port 
Darwin verſammelt hatten. Als ich über dem Flugplatz 
kreiſte, hämmerte mein Herz. Das Wunder war zur Wirk 
lichkeit geworden. Ich war in Sicherheit und geſund. Ich 
ſchäme mich nicht zu ſagen, daß ich vor Freude weinte. Als 
ich landete, wiſchte ich mir noch ſchnell die Tränen ab. Der 
erſte Anſtralier, der mich begrüßte, war ein Arzt. Ich liebte 
ihn beinahe in dieſem Augenblick. Die Tour war beendet, 
ich war jetzt vollſtändig ruhig. Alles war vorbei, alle waren 
jo freundlich, die Welt war ſchön und ich hörte den Volt: 
ziſten rufen: Zurück! Zurück! Was ich jetzt den Leuten jagte 
muß ſehr gewöhnlich geklungen haben. Mit meiner Stim- 
mung war es vorbei. 
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weſentlich mitbeeinfluſſen. 


enen 
A ANDA 


das Revirement 
im deutſchen diplomatiſchen Dienſt. 


Ein neuer Staatsſekretär in der Wilhelmſtraße. 
Neue Botſchafter für London und Rom. 


Der Reichspräſident hat die in Ausſicht genommenen 
Ernennungen für die Botſchafterpoſten in London 
und Rom, ſowie für den Poſten des Staatsſekre⸗ 
tärs des Auswärtigen Amtes nunmehr vollzogen. Bot⸗ 
ſchafter Sthamer in London wird am 1. Oktober d. J. 
in den Ruheſtand treten. Zu feinem Nachfolger 
iſt der Botſchafter in Rom, Freiherr von Neurath, 
zum Botſchafter in Rom der Staatsſetretär des Auswär⸗ 
tigen Amtes von Schubert und zum Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amtes der Dirigent Bernhard von Bülow 
ernannt worden. Herr von Schubert wird die Geſchäfte des 
Staatsſekretärs ſeinem Nachfolger in der zweiten Hälfte 
des Juni übergeben. 


Den Lebenslauf des neuen Staatsſekretärs von 
Bülow haben wir bereits früher beſchrieben. 
Carl von Schubert 
wurde am 15. Oktober 1882 in Berlin geboren. Er ijt 


ein Enkel des ſaarländiſchen Hüttenmagnaten Carl Ferdi⸗ 
hand Freiherr von Stumm Halberg, deſſen Tochter Ida 
ſein Vater, der 1899 geadelte preußiſche General Conrad 
von Schubert 1881 geheiratet hatte. 

Carl von Schubert trat nach vollendetem Rechtsſtudium 
1906 als Attaché bei der Botſchaft in Waſhington in 
den diplomatiſchen Dienſt. In den Jahren 1908 bis 1910 
wurde er im Auswärtigen Amt verwendet, bis er 
1910 Legationsſekretär in Brüſſel und 1911 in Liſſa⸗ 
bon wurde; im Jahre 1912 kam er in gleicher Eigenſcheſt 
nach London. 

- Nach Kriegsausbruch war er als Oberleutnant der 
Reſerve des Garde-Küraſſierregiments zunächſt im 
Heeresdienſt tätig, fand 1915 Verwendung bei der Ge- 
ſandtſchaft in Bern und wurde 1920 Wirkl. Legationsrat 
und vortragender Rat im Auswärtigen Amt, bis er 
nach der Ernennung des bisherigen Staatsſekretärs von 
Maltzahn zum Botſchafter in Waſhington deſſen Nai. 
lo {ge r wurde. Als ſolcher hat er ſeither als die rech le 
Hand Streſemanns deſſen Politik durchgeführt und 
auf allen internationalen Konferenzen und Beſprechungen. 
insbeſendere auch in Locarno und zuletzt im September 
1926 in Genf, teils allein, teils mit Streſemann zuſammen 
vertreten. E 

Sonjtantin Freiherr von Neurath 


wurde am 2. Februar 1873 in Klein⸗ Glattbach 
(Württemberg) geboren. Er ſtudierte die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften und trat im Jahre 1901 als Aſſeſſor in den Son: 
lu rrdienft ein; 1903 bis 1908 war er Vizekonſul in Lon⸗ 
d o n. Nachdem er an verſchiedenen anderen Orten ver— 
wendet worden war, war er im Sommer 1914, gerade als 
Botſchaftsrat nach Konſtantinopel gekommen, als ber 
Krieg ausbrach. An dieſem nahn er zunächſt als Kom⸗ 
bagnieführer teil. Doch wurde er im März 1915 vom Aus⸗ 
wärtigen Amt wieder angefordert und ging abermals als 
Botſchaſtsrat nach Konſtantinopel. Im Jahre 1917 erfolgte 
daun ſeine Berufung zum Kabinettschef des K önigs 
von Württemberg. In dieſer Stellung verblieb er 
is - Revolution im November 1918. ; 
$ im Januar 1919 der Geſandte in Kopenhagen 
Gray Brockdorff-Rantzau, Staatsſekretär des 9 
Amtes wurde, trat er wieder in den diplomatiſchen Dienſt 
e: und ging als dejjen Nachfolger nach Kopenhagen. 
Von Kopenhagen wurde er im Januar 1922, nach dem Rück⸗ 
tritt des Herrn von Berenberg-Goßler, als Botſchafter am 
Dufrinal nach Rom verſetzt. 
+ 


Pläne für den Herbit. 


In Verbindung mit den jetzt erfol ten Ernenm 

um auswärtigen Dienſt rain ee 8 15 575 777 
Seitungsdienft ſchreibt, bis zum He rb ft im Auswärtigen 

mie verſchiedene Veränderungen bevor, die den geſamten 
Charakter einer Erneuerung in leitenden Stele 
len tragen werden. Die Entſcheidung über die Neubeſetzun⸗ 
gen wird der neu ernannte Staatsſekretär v. Bü lo w 
Der Leiter der Per if is 
lung, Miniſterialdirektor Schneider, ABN tadiaeigy ote 
ein Amt aufgeben und ſich feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
widmen. In der Abteilung 3 Großbritannien, Ver⸗ 
einigte Staaten und Orient wird wahrſcheinlich ebenfalls 
ein Wechſel eintreten und ebenſo iſt mit einem Wechſel in 
der Leitung der Kulturabteilung zu rechnen. 

5 Von beſonderer Bedeutung iſt der Wechſel in der Ab⸗ 
lang 4, der Rußlandabteilung. Wie es heißt, ijt 
der bisherige Leiter dieſer Abteilung, Miniſterialdirektor 

rautm ann, an Stelle Köſters, der die Perſonalabtei⸗ 
lung übernimmt, für den Geſandtenpoſten in Oslo aus⸗ 
erſehen. Die Neuernennung für ſeinen Poſten wird von 
grundſätzlicher Bedeutung für die deutſche Rußlandspolitit 
tein, und wenn bisher auch dementiert wurde, daß ein 
Wechſel auf dem Moskauer Botſchafterpoſten 
erfolgen ſolle, ſo iſt doch nicht ausgeſchloſſen, daß in Ver⸗ 
bindung mit dieſer Neubeſetzung auch eine Anderung bei den 
Vertretungen in Moskau oder Angora vor ſich geht. Für 
dieſen Fall iſt aber auch mit einem Geſandtenwechſel in 
Warſchau zu rechnen, und zwar iſt der Botſchaftsrat 

eth, der jetzt an der Pariſer Botſchaft tätig ijt, ſeit 
längerer Zeit für den Warſchauer Poſten auserſehen. 

Neben den Abteilungsleitern wird aber auch cin Diri⸗ 
Lentenwechſel erfolgen, und zwar wird der neue 
Staatsſekretär v. Bülow vorerſt einmal einen Nachfolger 
für ſich ſelbſt in der Abteilung Weit: und Südoft- 
at Uropa ſuchen müſſen. Alsdann muß auch die bisherige 
Dirigentenſtelle des Freiherrn v. Richthofen, der nach 
Kopenhagen gegangen iſt, d. h. die Abteilung 3, neu beſetzt 
werden. Wie verlautet, beſteht die Abſicht, den bisherigen 
Geſandten in Addis Abeba, Krüger, für eine leitende 
Stellung in das Auswärtige Amt zu berufen. Als ſein Nach⸗ 
ſolger ift der Vortragende Legationsrat Hoſſenfelder, 
er bisher erfolgreich die Angelegenheiten des beſchlag— 
nahmten deutſchen Eigentums in Amerika bearbeitet hatte, 
in Ausſicht genommen. : a 
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Briefkaſten der Redaktion. 


Hierdurch bitten wir unſere verehrten Leſer, in den Monaten 
Vani und Yuli von Anfragen an den Brieffaften der 
ledatiion abfehen zu wollen. Nach Ablauf diefer Friſt 
ehen wir für Auskünfte wieder gern zur Verfügung. 
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Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Die Umfätze der Warſchauer Börſe im Jahre 1929. 


Die Jahresberichte, die von der Warſchauer Börſe ſeit der 

Valutaſtabfliſierung regelmäßig der Offentlichteit unterbreitet wer⸗ 
den, geben nicht nur ein getreues Bild der Entwicklung der Börſe 
ſelbſt, ſondern ſtellen zugleich ein Spiegelbild der derzeitigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung des Polniſchen Staates dar. Als ein Glied 
der europäiſchen Wirtſchaft, macht Polen in den letzten zwei Jahren 
den Depreſſionszuſtand der europälſchen Wirtſchaftslage durch. Die 
ſtark ſinkende Konjunktur findet ihren Ausdruck in der rücd- 
läufigen Tendenz der Umſätze der Warſchauer 
Börſe. Wenngleich die europäiſche Wirtſchaftskriſe eine Stag⸗ 
nation der Umſätze der meiſten europäiſchen Geldmärkte zur Folge 
hat, ſo iſt doch die ſinkende Bewegung der Börſenumſätze nach dem 
Kriege, und insbeſondere nach der Inflation, noch keineswegs ein 
Gradmeſſer für den Ab: oder Aufſtieg der Wirtſchaft. Es hängt 
dies einerſeits mit der Entwicklung der Finanzierungsmethoden 
der meiſten europäiſchen Aktiengeſellſchaften und andererſeits mit 
der’ fortſchreitenden Konzentrationsbewegung nach dem Kriege zu— 
ammen. 
Die Kapitalbeſchaffung der meiſten Aktiengeſellſchaften 
war während der Inflation eine fog. „Selbſtſinanzierung“. Sie 
wurde nach der Währungsſtabiliſierung weiter beibehalten. Die 
Selbſtfinanzierung, d. b. die Gewinnzurückerſtattung und die Bil⸗ 
dung übermäßiger ſtiller Reſerven, im Zuſammenhang mit einer 
Bilanzverſcheterung aus ſteuer⸗ und lohnpolitiſchen Gründen ge⸗ 
führdete die Überſichtlichkeit der finanziellen Lage der Wirtſchaft. 
Unter dem Deckmantel der Selbſtfinanzierung konnten unrentabie 
Betriebe ihre Defizitwirtſchaft leichter geheim halten. Hierdurch 
ſchwand das Vertrauen des breiten Publikums zum Aktienmarkt. 
Die Aktiengeſellſchaften wurden daher in immer größerem Umfange 
auf die Kapitalzufuhr des Auslandes angewieſen und trugen zur 
überfremdung der eigenen Wirtſchaft bei. Das 
Geldbeſchaffungsſyſtem unter Umgehung der Börſe hatte ein rapt⸗ 
des Schwinden der Aktienumſätze zur Folge. 

Die ſeit Krieg und Inflation ſtark einſetzende Konzentrations- 
bewegung, bewirkte, daß die meiſten Kartelle und Truſts ihre 
Kapitalbeſchaffung unmittelbar mit den hauptſächlichſten Anteils⸗ 
beſitzern betrieben, ohne die Hilfe der Börſe in Anſpruch zu nehmen. 

Spiegelt ſich eine Verſchlechterung der Konjunktur 
nach wie vor in einer rückläufigen allgemeinen Tendenz der Börfe 
wider, ſo können aus einer ſinkenden Bewegung der Umſätze an 
den europäiſchen Börſen alſo nicht mehr in demſelben Maße Rück⸗ 
ihlüne auf kriſenhafte Erſcheinungen in der Wirtſchaft gezogen 
werden, wie früher. In Polen liegen die Verhältnihe inſofern 
noch etwas anders, als hier ſowohl die Zuſammenſchlußbewegung 
in der Induſtrie, als die Selbſtfinanzierung bisher bei weitem 
nicht den gleichen Grad an Stärke, Intenſität und Umfang erreicht 
hoben, wie in dem übrigen Europa. Aus einer Verminderung der 
Vörſenumſätze find daher hier gewiſſe Rückſchlüſſe auf kriſenhafte 
Erſcheinungen in der Wirtſchaft geſtattet. ea ES TUE > 

Von den 6 in Polen vorhandenen Börſen ijt dic wichtigſte die 
Warſchauer Börſe. Über die Umſätze an der Warjdauer Börſe in 
den Jahren von 1925 bis 1929 gibt die nachſtehende Auſſtellung 
Aufſchluß (in Mill. Zloty): 


Münzen Banknoten 


Insgeſamt 


eſtverz. 


Schecks ) 
Jahr (Deviſen) apiere 
zu 1925 „ zu 1925 


1079.9 51.3 


1926 574,5 53,2 32,1 102,6 24,2 90,3 
1927 855,0 79.2 131.3 419,0 93,9 349,7 
1928 409,7 65.7 64,4 205,6 86,3 321,5 
1929 437,6 40,5 26,0 83,0 69,1 257,2 


Von 1925 bis 1929 läßt ſich alſo ein tarferRüdgang der 
Umjfáge beobachten. Der Umſatz von Münzen ſank immer mehr 
und verſchwand 1929 gänzlich. Desgleichen läßt ſich eine ſtark rück⸗ 
läufige Tendenz in dem Umſatz von Banknoten und Schecks feſt⸗ 
ſtellen. Der Aktienumſatz fant von 131,3 Mill. Zloty im Jahre 
1927 auf 26 Mill. Zloty im Jahre 1929. Am beiten hielt ſich der 
Markt der ſeſtverzinslichen erte, während die anderen Werte 
nicht einmal den Stand von 1925 erreichten und weit unter dem 
Rekord des Jahres 1927 ſtehen. 

Auch die Anzahl der einzelnen Börſenabſchlüſſe 
ijt von 1926 bis 1929 weſentlich geſunken. Dagegen hat ſich der 
Wert des einzelnen Abſchluſes nicht unweſentlich erhöht, woraus 
gefolgert werden kann, daß die Börſe nach wie vor für größere 
Umſätze in Betracht kommt. Die Anzahl der Abſchlüſſe und der 
Abſchlußwert der einzelnen Börſengeſchäfte bezifferte ſich wie folgt: 


Jahr Anzahl Durchſchnittlicher 
der Abſchlüſſe Abſchlußwert 

1926 92 222 7337 31. 

1927 116 523 9857 „ 

1928 64 060 13678 » 

1929 49 393 11190 „ 


An den Börſen in Polen werden vorzugsweiſe zwei Arten von 
Geſchäften getätigt: Valutageſchäfte und Geſchäfte in Wertpapieren. 
80 Prozent der Geſamttransaktionen der Warſchauer Börſe voll⸗ 
ziehen ſich auf dem Valutamarkt. Für die Provinzbörſen kommt in 
erſter Linte der Aktienmarkt in Frage. Dieſer Zuſtand dürfte 
darauf zurückzuführen ſein, daß bis Mitte 1928 den Provinzbörſen 
der Valutahandel unterſagt war. Das Prozentualverhältnis der 
Umſätze des 
1930 an der Warſchauer und an 
folgender Überſicht: 

A. Warſchauer Börſe: 


den Provinzialbörſen erhellt aus 


Jahr Zuſammen Valutamarkt Wertpapiermarkt 
1926 100,0 91,7 8,3 
1927 100,0 80,3 9,7 
1928 100,0 82,3 17,2 
1929 100,0 83,9 16,1 
B. Provinzbörſen: 
1926 100,0 25,2 76,8 
1927 100,0 20,1 79,9 
1928 100,0 16,9 88,1 
1929 100,0 32,5 67,5 


Bei der Entwidiung des Warſchauer Valutamarktes muß 
zwiſchen den Umfätzen in Banknoten und Deviſen unterſchieden 
werden. Während in der Zeit des Währungsverfalls und in den 
erſten Jahren nach der Stabiliſterung ein ſtarker Umſatz in Bank⸗ 
noten zu verzeichnen war, der Spekulations⸗ bzw. Theſaurierungs⸗ 
¿meden diente, ging dieſer in den folgenden Jahren rapide zurück, 
während das Deviſengeſchäft ſich trotz der Ungunſt der Zeit beſſer 
hielt, was auf einen Geſundungsprozeß nicht nur auf dem Geld⸗ 
markte, ſondern auch in der Wirtſchaft, und auf eine Steigerung 
des Vertrauens in die Konſolidierung der polniſchen Finanz⸗ und 
Wirtſchaftspolitik ſchließen läßt. : 
Während der Umſatz in Valuten (Banknoten und Devijen) 
vom Jahre 1928 zu 1929 um 37 Prozent fant, weiſt die Senkung 
der Aktienumſätze in demſelben Zeitabſchnitt 60 Prozent auf. Der 
Umſatz in Aktien im Jahre 1929 verteilte ſich auf folgende In⸗ 


duſtrien: 
Zuſammen 26014 014 Zloty 
Davon: Zloty Prozent 
a) Metallinduſtrie i 4 727 532 18,2 
p) Maſchinen⸗ und elektr. Induſtrie 2952 260 11,3 
e) Bergbau x 1 427 254 5,5 
d) Lebensmittelinduſtrie 1029 691 4,0 
e) Chemiſche Induſtrie 431 200 1,7 
1) Mineralinduſtrie 1087 683 4,7 
gz) Textilinouſtrie 56 310 0,2 
h) Holzinduſtrie 2 789 0,0 
i) Handel N 162 079 0,6 
k) Banken 14.085 047 541 
J) Andere 52 169 2 


Zuſammen 26014 014 


Valuta⸗ bzw. des Wertpapiermarktes von 1926 bis 


waren die Umſätze der Banken, ſodann 
Am intenſivſten ae Are 


Metallinduitrie | 
in r ne e Induſtrie, Bergban, Lebensmittel⸗ und 
Mineralinduſtrie. Eine beſonders ſtarke wirtſchaftliche Stagnation 


läßt ſich im Vergleich zum Vorjahr in der Textilinduſtrie, Holz⸗ 
induſtrie und im Handel beobachten. 5 0 A 

Der Rückgang der Börſenumſätze ſeit 1925 und insbeſondere 
von 1927 bis 1929 entſpricht durchaus der Kurpe des polniſchen 
Wirtſchaftslebens. Die Lockerung der internationalen Geldmärkte 
mag der Börſentätigkeit einen gewiſſen Anreiz geben. Ein neuer 
Aufſchwung iſt erſt nach dem Einſetzen einer allgemeinen Beſſerung 
der Wirtſchaftslage zu erwarten. 


Firmennachrichten. 


aufſchub. Den Inbabern der Mühle „A. Foerſter 

É ne bei Gollub, Adolf und Auguſte Foerſter, wird 
Zahlungsaufſchub bis zum 1. Auguſt d. J. erteilt, Mit der Gee 
richtsaufſicht it der Gemeindevorſteher Joſef Baleerowics betraut. 
Zwangsverſteigerungen. Das in Labifdin belegene, im 
Grundbuch zur Hälfte auf den Namen Heinrich Gumener und zu 
je “a auf den Namen Peter Stibiújfi und ſeiner Fran Martha 
aus Mezydlow eingetragene Grundſtück wird am 13. Auguſt de By 
10 Uhr vormittags, im Labiſchiner Kreisgericht, Zimmer 7, meiſt⸗ 
bietend verſteigert. — Die in Aglinki bzw. Opalenie, Kreis Mewe, 
belegene, im Grundbuch auf den Namen des Leon Murawſki, 
Konitz, ul. Auguſtynſka 1, N Grundſtücke werden am 
23. Juli d. J. im Kreisgericht zu Mewe, Zimmer 3, meiſtbietend 


vent enrars In der Konkursangelegenheit der Firma Aloizu 
Hejta in Löbau (Lubawa) hat das Löbauer Kreisgericht auf den 
5. Juli 1930, vormittags 11 Uhr, im Zimmer 22 einen Zuſatztermin 
anberaumt zwecks Feſtſtellung der nachträglich angemeldeten Gläu⸗ 


bigerforderungen. 


Geldmarkt. 


r ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Bere 
el oer ee ioe Poijti* für den 6. Juni auf 5,9244 3lotn 


feſtgeſetzt. 
Zloty am 5. Juni. Danzig: Ueberweiſung 57.64 — 57,79, 

Re e Er n: Aleberweifung 46,90—47,10, London: Ueberweijung 
43,33, Newyort: Ueberweiſung 11.23, Brag: Ueberwei ung 
377,25, Wien: Ueberweiſung 79,34—79,62, Zürich: Ueber 
weunung 58,00. 3 

Warichauer Borie vom 5. Juni. Umidge, Verlauf — Rauf, 
Belgien —, Belgrad —, Budaveſt —, Bukareſt —, Danzig =, 
Seliingfors — Spanien —, Holland 358,70, 359,60 — 7,80, 
Japan —, Ronitantinopel —, Kopenhagen —, London 43,33, 
43,44 — 43.22%, Newnort 8,909. 8,929 — 8,889, Oslo —, Paris 34,97) 
35,06 — 34,89, Prag 26,44'/,, 26,51 — 26,38, Riga —, Stodholm 239,41, 
940,01 — 298,81, Schweiz 172,66'/., 173,10 — 172,23, Wien 125,80, 
126,11 — 125,49, Italien 46,73'/., 46,85 — 46,62. 

Amtliche Deviien-Notierungen der Danziger Börſe vom 


» i Danziger Gulden wurden notiert Deviſen: 
ee bern 2 >. sis Br. Newport —— Hd, —— Br, 
Berlin —,— Gd. Warſchau 57,69 Gd. 57,81 Br. 


— — Br. 
Noten: London 25,00'/, Gd. 35,00%, Br., Berlin —,— Gd. —— Br, 
Newyork —— Gd, —.— Br. Holland —,— Gd. de Br., Zürich 
—.— Br. Paris —— Gd, —,— Br. Brüſſel — — Gd. 
Helſingfors —.— Gd. —— Br. Kopenhagen —,— Gd. 
—.— Br., Stockholm —— Gd. —— Br. Oslo — — Gd., — — Br, 
Warſchau 57.64 Gd., 57.79 Br. 


Berliner Devijenturie. 


8. 
Br., 


7 2 In Reichsmark In Reichsmark 
Di, 55 nn W des 5. Juni 4. Juni 
ME ung in deutſcher Ma Geld Brief ‘Brief 


4.8 / 1Umerita. .....| 4187 | 4195 | 41865 | 4.1945 
5 % | 1 England y | \ 20, | 20, 
4°/,| 100 Holland > | 
— Argentinien | | 
5% 100 Norwegen N 
5 / 100 Dänemark | 
— DE NER 88 | 

4.5°/,| 100 Schweden | 

3.5°%, | 100 Belgien | 
7%, | 100 Ita ien | 
3%,| 100 Frankreich 

3.5 / J 100 Schweiz .... | 

5.5 % 100 Spanien 

5.48 1 ori ina Liste She | 

48, OM es 
I Ramada: ... 4185 | alos | 4185 | 4.193 
5%, 100 Schechoſtowat. 12424 12.444 | 12.419 | 12.439 
7½ 100 Finnland.. 10.54 | 10.58 10.538 | 10.559 
— | 100 Eſtland 9 n vw = 
—,, | 100 2ettiand .... | 8068 | S088 1882 | 188 
8°%,| 100 Portugal 18.80 | . 938 aus 

10°/,| 100 Bulgarien .. 3.039 3,045 a 7 
8% 100 Jugoflawien 2.888 | 7.410 Zu 22 
7 / 100 Deſterreich. .. | 59.055 | 59,175 | 59. 2 ase 

7.5 % 100 Ungarn 73.16 | 73.30 * 22 

8 ei 8 81.35 81.51 81, E 

= KU A — — _ — 

9 / 100 Griechenland. 5.42 5.43 5.42 5. 

2, .: e e e | ss 

maria . 28.0 47.0 4690 | 47.10 
Züricher Borie vom 5. Juni. (Amtlich. Warſchau 58,00, 


aris 20,26, London 25,09%, Newyort 5,1660, Belgien 72,09, 
Zlallen 27,07, Spanien 62,75, Amſterdam 207,70, Berlin 123,28, 
ien 72.85, Stockholm 138.65, Oslo 138.25, Kopenhagen 138,25, 
Sofia 3,74½ Prag 15,52. Budapeſt 90,32'/, Belgrad 9.12% 
Athen 6,70, Konſtantinopel 2,45, Bukareſt 3,07, Helſingfors 13.00, 
Buenos Aires 1,96, Tokio 2,55, Privatdiskont 2's pCt. Offizieller 

Bantdistont 3 pCt. da 
ne 


abit heute für: 1 Dollar, gr. S 
885% 1. = f. hehe 8.84½ 31, 1 Pfd. Sterling 43,17'/, 

100 Schweizer Franken 171,98 ¼ 3L 100 franz. Franten 34,83", 

100 deutidhe Mart 212,00 3, 100 Danziger Gulden 172,60 It. 
iſchech. Krone 26,34/, St. öſterr. Schilling 125,30 Bt 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 5. Juni. Feſt vorzinsliche Werte: 
Notierungen in Prozent: 5proz. Konvertierungsanleihe (100 Btoty) 
54,00 G. Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaft (1 D.) 95,0 . 
Notierungen je Stück: proz. Roggen⸗Br. der Poſener Landſchaft 
(1 D.⸗Zentner) 17,506. Tendenz behauptet. — Induſtrie⸗ 


aktien: Bank Polſki 170,00 B. Centr. Rolnik. 90,00 G. Tenden 


behauptet. (G. = Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * = 
ohne Umſatz.) 
Produltenmarit, 
Getreidenotierungen der Bromberger Induitrie- und 
Handelskammer vom 5. Suni. (Grobbandelapreñe für 100 Kilogr.) 


Weizen 39,50—40,00 3!., Roggen 14,50—15,00 31. Wiablgerie 
18,75—19,75 31., Braugerite 21,00—22,00 31. Felderbſen 24,00—26,5U 31. 
Viktorigerbſen 32,00—35,00 31, fer 16,00—16,50 Zt., Fabrit⸗ 
kartoffeln —.— 31. Speiſekartoffeln —— 31. Kartoffelflocken 
- 31. Weizenmehl 70 / —.— 31. do. 65%, —— 31, Roggenmehl 
70%, —,— 3t, Weizenkleie 13.25 — 14.00, Roggenkleie 10.00 11.00 31. 
Engrospreiſe franto Waggon der Aufgabeſtat. Tendenz: ſchwach. 


Berliner Produktenbericht vom 5. Juni, Getreide ⸗ und 
Oeliaaten für 1000 to. ab Station in Be Weizen mart. 
— Elte 8 7 — 72 Kg., 172,00—177,00, 

2 - un 5 e 
rae 140015300 Mals \ nduſtriegerſte 165,00 — 180,00, Hafer 


Für 100 Kg.: Weizenmehl 33,75—42,00, Roggenmehl 21,60 —25, 00 
di 2800.5 7.8725 Roggenkleie 7.758.256 Viktorigerbſen ao 5 


. Rapstuchen 11.50—12,50, Leintuchen 16,30—16,80, Trocken ⸗ 


dl 
idnigel 8,0U—8,80, Gona+Extraltionsidrot 12,30—13,80, Kartoffel. 
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> „Ber“tagung zu werden, denn auf Antrag der zuſtändigen 
Kommiſſionen wurden vertagt: die Wahl einer Waſſer⸗ 
reviſionskommiſſion mit dem 


Bauprojekte blieben zum größten Teil weit hinter den ge— 


nehmigt und die Bautätigkeit war dadurch gehemmt. 


Häuſer vorgeſehen waren. Sämtliche acht Bauanträge wur⸗ 


Schwedenhöhe nahe dem Schulplatz. Dieſe Häuſer follen 


einer 


. geftrige Stadtverordnetenſitzung zumindeſt in ihrem Anfang. 


behandelt. Der Magiſtrat beantragte nämlich den Bau von 


Aus dem Bromberger Stadtparlament. 


Daß die ſchöne Jahreszeit auch bei den Stadtvätern die 
Luſt zur Arbeit nicht recht aufkommen läßt, bewies die 


Es ſchien zunächſt weniger eine Tagung, als vielmehr eine 


Bemerken, den 
Organiſationen der Fiſcherei, der Landwirtſchaft und der 
Induſtrie die Ernennung von Kandidaten für die Kom⸗ 
miſſion zu überlaſſen; die Beſtätigung des Projekts der 
bau polizeilichen Vorſchriften für die Stadt 
Bromberg mit dem Bemerken, daß dieſe Angelegenheit der 
Statutenkommiſſion zu ſpät vorgelegt worden ſei und des⸗ 
halb nicht mehr ſachgemäß erledigt werden konnte; die An⸗ 
gelegenheit der nachträglichen Einziehung des außer⸗ 
ordentlichen ſtädtiſchen Steuer zuſchlages zur 
Staatsſteuer, da der Referent nicht vorbereitet war. In den 
beiden nächſten Punkten wurde ebenfalls kein Beſchluß ge⸗ 
faßt. Für die Erledigung der Frage des Autotaxen⸗ 
Tarifes wurde eine beſondere Kommiſſion, beſtehend 
aus fünf Perſonen, gewählt, die dieſe Frage regeln ſoll. 
Auch die Angelegenheit der Zuteilung von Bau⸗ 
parzellen am neuen Krankenhaus an die Bau⸗ 
genoſſenſchaft „Nowe Miaſto“, die bereits in der 
Finanzkommiſſion Gegenſtand angeregter Ausſprachen war, 
wurde einer eigens gewählten Kommiſſion zur Erledigung 
überwieſen. 

Bei dem ſechſten Punkt der Tagesordnung wagte man 
ſich endlich an die poſitive Arbeit heran. Es handelte ſich 
hier um die Annahme eines Beſchluſſes des Magiſtrates, 
auf den Zeitraum von zwei Jahren für die nicht zum Stadt⸗ 
zentrum gehörenden Straßen 


Baukonſenſe 


auch dann zu erteilen, wenn die projektierten Bauten 
hinſichtlich ihres Umfanges und ihrer Feſtigkeit nicht den 
im Plan für den Ausbau der Stadt vorgeſehe⸗ 
nen Normen entſprechen. Dieſer Beſchluß des 
Magiſtrates wurde angenommen. Damit iſt unſeres Er: 
achtens ein guter Schritt in der Bautätigkeit unſerer Stadt 
vorwärts getan. Die ſtrenge Innehaltung der von dem 
Plan für den Ausbau der Stadt feſtgelegten Projekte iſt in 
vielen Fällen ſehr koſtſpielig geweſen. Die eingereichten 
ſtellten Anforderungen zurück, wurden daher nicht ge— 
Mit 
der Annahme des vorſtehend wiedergegebenen Beſchluſſes 
iſt eine gewiſſe Bewegungsfreiheit geſchaffen. Das zeigte ſich 
auch darin, daß unter Punkt acht der Tagesordnung bereits 
acht Anträge für den Bau von Parterre- und einſtöckigen 
Häuſern vorlagen, wo im Stadthebanungsplan zweiſtöckige 


den genehmigt. Zu bemerken iſt noch, daß die Genehmigung 
allerdings nur für jeden Fall beſonders durch das 
Stadtparlament erfolgen kann. 


Unter Punkt 7 wurden große 
Ausbaupläne der Stadt 


neun Wohnhäuſern in der Horſtſtraße (Piotrowſka) in 
insgeſamt 116 Wohnungen, beſtehend aus einem Zimmer 
und Küche, enthalten, die aber alle leicht in Zwei⸗, Drei⸗ 
und Mehr⸗ Zimmer-Wohnungen umgeſtellt werden können. 
Für den Bau wurde die Summe von 900 000 Zloty 
bewilligt. Dieſe Summe hofft man zu 90 Prozent aus 
Anleihe der Landeswirtſchaftsbank 
(Bank Goſpodarſtwo Krajowego) decken zu können, da das 
diesjährige auf Bromberg entfallende Kontingent, das in 


dieſer Bank für den Ausbau der Städte vorgeſehen iſt, ſich 
auf 1300000 Zloty beläuft. Allerdings rechnet die Stadt- 
verwaltung nicht damit, die ganze Summe zu erhalten. 
Daß jedoch eine Anleihe von der Landeswirtſchaftsbank ac- 
währt wird, hat dieſe Bank kürzlich ſelbſt der Stadtverwal⸗ 
tung in einem Schreiben mitgeteilt und hinzugefügt, daß ſie 
noch im Juni d. J. perfekt werden ſoll. 10 Prozent der 
Baukoſten des oben erwähnten Häuſerblocks will die Stadt 
aus eigenen Mitteln decken. Mit dem Bau ſoll erſt 
nach Erhalt der Anleihe von der Landeswirtſchaftsbank be⸗ 
gonnen werden. Die Bauprojekte für die Thornerſtraße 
(Torunſka) und die Gneiſenauſtraße (Wernickiego) wurden 
zunächſt geſtrichen. 

Unter Punkt Verſchiedenes wurden eine Reihe von 
Interpellationen verleſen, darunter auch eine ſolche wegen 
der Hundeſteuer (wir berichten darüber näher 
lokalen Teil). Eine ſehr ausgedehnte Debatte entſpann ſich 
nach der Verleſung von zwei Interpellationen der Unab⸗ 
hängigen Sozialiſten in der 


Arbeitsloſenfrage. 


Zwar ſchickte faſt jede Fraktion einen Reoͤner vor, der den 
Arbeitsloſen ſchöne Augen machen mußte — und die ſchön⸗ 
ſten verſtand neben den Unabhängigen Sozialiſten der BB- 
Klub zu machen — ſachlich aber kam ſo gut wie nichts 
heraus. Lediglich ein Antrag der deutſchen Stadtver⸗ 
ordnetenfraktion, den Stadtverordneter Jendrtke 
ſtellte, dürfte die beiden erforderlichen Merkmale der Sach— 
lichkeit tragen: Aus führ barkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit. Stadtverordneter Jendrife beantragte nämlich, den 
Kindern der Arbeitsloſen in den ſtädtiſchen Schulen nicht 
nur im Winter, ſondern auch im Sommer Frühſtück 
auf Koſten des vorhandenen Schulfonds zu 
verabfolgen Sein Antrag wurde zuſammen mit 
einem anderen in der Arbeitsloſenfrage dem Magiſtrat zur 
Beratung und Erledigung übergeben. Die Anordnung des 
Stadtnräfidenten in der Stadtbibliothek, betreffend Abſtel— 
lung der „Gazeta Warſzawſka“ und des „Slowo Pomorſkie“ 
für die Leſehalle wurde von der Nationaldemokratie ange⸗ 
griffen. 
An die öffentliche Sitzung ſchloß ſich eine geheime an. 


Hohe Zuchthansſtraſen 
für weiß ruſſiſche Gymnaſiaſten. 


Vilna, 4. Juni. Vor dem hieſigen Bezirksgericht 
Hotten ſich geſtern ehemalige Zöglinge des weißruſſi⸗ 
ſche n Gy mnaſiums in Wilna zu verantworten, und 
zwar Jan Zytkiewiez, Borys Malar und Alexander 
Zytko, denen zur Laſt gelegt wurde, der kom mu nifti- 
ſchen Partei Weſtweißrußlands angehört zu 
haben. Zytkiewiez war Leiter der ländlichen Abteilung dieſer 
Partei, und auf deren Befehl berief er eine Parteikonferenz 
in Poſtawy ein. Machlar war Sekretär der Mreis- 
organiſation der kommuniſtiſchen Partei in Poſtawy und 
Zytko war ihr Mitarbeiter. 

Lang andauernde Ermittlungen haben, wie es in der 
Anklageſchrift heißt, ergeben, daß ſeit der übernahme von 
leitenden Funktionen durch die Angeklagten die Aktivi⸗ 
tät der kommuniſtiſchen Partei Weſtweißrußlands auf dem 
Gebiet des Kreiſes Poſtawy bedeutend gzu genommen 
habe. Die Polizei ſei geheimen Verſammlungen und 
Sitzungen, ſowie einer Agitation zur Organiſierung von 
Demonſtrationsumzügen von Dorf zu Dorf auf die Spur 
gekommen. 

Das Gericht verurteilte alle drei Angeklagten zu 
je ſechs Jahren Zuchthaus unter Anrechnung der 
Unterſuchungshaft. Nach Verleſung des Urteils brachen die 
Verurteilten in den Ruf aus: Weg mit dem faſziſti⸗ 
ſchen Gericht!“ y 


im 


| 


Aus Genoſſen werden Gegner. 
Die P. P. S. an die Frauen. 


Warſchau, 4. Juni. Am vergangenen Sonntag ſand die 
hier von der Polniſchen ſozialiſtiſchen Partei organiſierte 
Frauenwoche durch eine Feſtverſammlung im Saal des 
Koloſſeums ihren Abſchluß, wo einige Redner Anſprachen 
hielten, in denen ſehr ſcharfe oppojitionelle Töne an⸗ 
geſchlagen wurden. Die Senatorin Klufzynſka erklärte 
— dem „Naſz Przeglad“ zufolge — u. a.: 

Die Frauen müſſen zuſammen mit den Männern rufen: 
„Weg mit der Diktatur!“, müſſen gegen die Diktatur 
kämpfen. Polen iſt kein Rechtsſtaat. Gebrochen 
wird die Verfaſſung, auf die ſämtliche Staatsbeamten, vom 
Präſidenten beginnend, den Eid leiſten. Statt die Ver⸗ 
faſſung zu beobachten, haben wir die Diktatur eines Men⸗ 
ſchen, die die Arbeiterklaſſe vernichten muß.“ 

Der Abgeordnete Arciſzewſki verítica ſich zu folgen“ 
der Behauptung: Die Lubliner Regierung hat den Frauen 
das Wahlrecht zuerkannt. Doch die Rieſenmaſſen der 
Frauen haben es nicht verſtanden, ihrs Rechte auszunutzen. 
Würden ſie ihre Stimmen erheben, ſo hätten wir heute 
nicht dieſen Abgott, der die Macht in ſeiner Hand 
krampfhaft feſthält. Dieſen Abgott müſſen wir 
ft ü rz en!“ 

Und der Abgeordnete Barlicki ſagte u. a.: Das 
Proletariat und die Demokratie hat der verraten, der auf 
unſeren Arbeiterſchultern hochgehoben wurde. Die durch 
die arbeitende Klaſſe eroberte Gewalt übt er im Namen der 
dem arbeitenden Volke feindlichen Intereſſen aus. 
Jetzt muß das Werk des Maiumſturzes auf die Schultern 
genommen und zerſchmettert werden, — das iſt unſer 
Programm für heute. 

So ändern ſich die Menſchen und Dinge im bunten 
Lauf der Welt. Die Leute, die auf der Frauenwoche der 
Pp fo ſcharfe Reden hielten, waren einmal „Genoſſen“ 
des „Robotnik“-Redakteurs Jozef Pilſudſki! 
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Kürtens Giindenregifter. 
Er war auch Brandjtijter. 


Außer den bereits eingeſtandenen 9g Morden und 
mehr als 30 Überfällen und Vergewaltigungen hat 
der Maſſenmörder bisher auch etwa 20 Brandſtiftun⸗ 
gen geſtanden. Er hat nicht nur in Pappendelle, wo 
er gemordet und die Leiche ſeines Opfers begraben hat, 
eine Scheune angezündet, ſondern, wie er jetzt an⸗ 
gibt, wahllos Strohſchober, Erntewagen und 
Scheunen in Brand geſteckt. Niemals iſt er dabei geſehen 
worden oder auch nur in Verdacht geraten. Jetzt gibt er all 
dieſe Verbrechen zu, und, wie bei den Morden und Über 
fällen, ſollen die Ermittlungen ſeine Angaben beſtätigen. 

* 


Ein Selfershelfer? 


Nachdem bereits am Sonntag eine Familie Budick in 
Düſſeldorf von einem Unbekannten einen Drohbrief er” 
halten hatte, daß man ſich an ihr wegen des Verrats an 
Kürten rächen werde — Frau Budick iſt die Frau, die den 
irregeleiteten Brief der zuletzt überfallenen Hausangeſtellten 
der Polizei übergab, wodurch man auf die Spur Kürten? 
kam — veröffentlicht nun am Mittwoch morgen der „Düſſel 
dorfer Stadtanzeiger“ ähnliche Schreiben. Als Abſender if 
Erwin Rob, Düſſeldorf⸗Herresheim, angegeben, wobel 
es ſich natürlich nur um einen Decknamen handelt. Ob es 
ſich bei dem Schreiber des Brieſes um einen Helfershelfer 
des Maſſenmörders oder um einen Geiſteskranken handelt 
iſt unbekannt. ñ 


Bekanntmachung. 


Die Direktion des ſtädt. Elektrizitätswerks gibt hiermit bekannt, 
daß beginnend 


ab 21. Juli d. Is. 


die eleltriſchen Inſtallationen in den Häuſern 
ul. Gdanska Nr. 1, 5, 7, 8, 9, 13/14, 15, 16/17, 
18, 19, 21, 23, 157, 158, 159, 162 u. 165 ſowie 


Marszatka Focha 
(früher Jagiellonska) Tr. 18 
von Gleichſtrom auf Drehſtrom 220/380 Volt umgeſchaltet werden. 
Diejenigen Konſumenten, welche Glühlampen, elektriſche 
Apparate bezw. Gleichſtrom⸗ Motoren in ihrer Anlage haben, die 


der Auswechſelung durch das Elektrizitätswerk nicht unterliegen, 


D. h. beim Elektrizitätswerk überhaupt nicht bezw. erſt nach dem 
1. Mai 1927 angemeldet wurden, werden erſucht, im eigenen 


Intereſſe ſich rechtzeitig mit Glühlampen, Apparaten uſw. für 


Drehſtrom zu verſehen und evtl. alle erforderlichen Veränderungen 


der Anlage durch eine konzeſſionierte Elektro- Inſtallationsfirma 


ausführen zu laſſen. 


Der genaue Termin der Umſchaltung der elektriſchen Anlage“ 


auf das neue Stromnetz wird den Konſumenten noch rechtzeitig 
bekannt gegeben. Ki 
Bydgoſzez, den 3. Juni 1930. 


io Elektrownia Miejska 


(Y Ing, Regamey, Mieiski Radca Budowlany. 
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Ernst Udet 


i 


Mus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Originals Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unfern Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 6. Juni. 
Reiche prähiſtoriſche Funde 
am neuen Krankenhaus. 


Bei den Bauarbeiten an der zum neuen Städtiſchen 
Krankenhaus führenden Straße wurden geitern bedeutſame 
prähiſtoriſche Funde gemacht. Erdarbeiter ſtießen auf ein 
umfangreiches Gräberfeld, das aus der Lauſitzer Periode 
der Bronzezeit ſtammt. Bisher wurden bereits 12 Gräber 
mit zahlreichen Urnen, Knochenreſten und Schmuckgegen⸗ 
ſtänden aufgefunden. Die Ausgrabungsarbeiten leitet ein 
Spezialwiſſenſchaftler aus Polen. Näheres über die Aus⸗ 
grabungen berichten wir ſpäter. 


Bureaukratismus und Verunolücktenfürſorge 
im Städtiſchen Krankenhaus. 

Schon einmal berichteten wir vor längerer Zeit über 
einen Vorfall vor dem Städtiſchen Krankenhaus, 
der unter den Augenzeugen berechtigte Entrüſtung wachrief 
und ein bezeichnendes Licht auf den Bureaukratismus wirft, 
mit dem ſelbſt in Fällen dringender Lebensgefahr das 
Städtiſche Krankenhaus arbeitet. Damals wurde ein in⸗ 
folge überfahrens durch ein Auto am Kopf ſchwer verletzter 
Mann abends gegen 9 Uhr im Krankenhaus nicht auf⸗ 
genommen, obwohl der Verletzte auf der Treppe zuſammen⸗ 
brach. Man hielt es nicht einmal fiir nötig, dem ſehr ſtark 
blutenden Verletzten die Tür zu öffnen, geſchweige denn 
ihm einen Verband anzulegen und entſchuldigte ſich damit, 
daß das Krankenhaus um dieſe Zeit ſchon geſchloſſen fei. 

Jetzt wird uns von einem ganz ähnlichen Fall berichtet, 
der ſich am letzten Montag ebenfalls vor dem Städtiſchen 
Krankenhaus zutrug. Ein auf dem Kornmarkt von einem 
Laſtauto überfahrener Radfahrer hatte an der Unfallſtelle 
längere Zeit mit ſeinen recht ſchweren Verletzungen liegen 
müſſen, ehe er von dem Krankenauto — das inzwiſchen an⸗ 
derweitig verwendet war — abgeholt wurde. Im Kranken⸗ 
auto wurde der Verletzte dann nach dem Städtiſchen Kran- 
kenhaus geſchafft. Als der begleitende Sanitätsbeamte dort 
Offnen des Tores begehrte, verweigerte man ihm den Ein⸗ 
laß. Man ließ ihn warten, redete hin und her. Nach etwa 
20 Minuten vergeblichen Bemühens machte ſich das Auto 
mit dem Verlekten auf den Weg zum Florianſtift, wo er 
ohne weiteres Aufnahme fand. 

Im Städtiſchen Krankenhaus hatte man dem ſich um den 
Kranken bemühenden Sanitätsbeamten nicht einmal die Tür 
geöffnet und ihm ledialich bedeutet, daß das Krankenhaus 
nach 8 Uhr abends nicht mehr geöffnet wird. Uns hat man 
ſeinerzeit anläßlich des eingangs geſchilderten Falles mit- 
geteilt, daß das Krankenhaus keine Unfallſtation ſei. Beide 
Gründe ſind unſeres Erachtens keineswegs ausreichend, um 
in dringenden Fällen Verletzte einfach abzuweiſen und 
ihrem Schickſal zu überlaſſen. Es können ſich daraus die 
ſchwerſten Komplikationen ergeben. Im Intereſſe der Bür⸗ 
gerſchaft muß an die Leitung des Krankenhauſes der drin⸗ 
gende Appell gerichtet werden, hier Wandel zu ſchaffen und 
dafür zu ſorgen, daß in beſonderen Fällen Verletzte vder 
Kranke auch nach 8 Uhr abends Aufnahme finden und ihnen 
zum mindeſten die erſte Hilfe erteilt wird. f 


S Dic Rehbockjagd in der Wojewooͤſchaft Poſen 
(Posnan) hat entgegen einer von uns vor einigen Tagen 
veröffentlichten, anders lautenden Meldung am 1. Juni 
begonnen und dauert bis zum 30. September. 

§ Ein Pferdemarkt findet am 10. Juni d. J. von 7 Uhr 
früh ab auf dem Marktplatz des Städtiſchen Viehhofes in 
Bromberg ſtatt. Wegen herrſchender Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche ijt der Vertrieb von Hornpieh verboten. 

S Die Hundettener. Die Beſitzer von Wach- und Ketten⸗ 
hunden im Stadtbezirk Bromberg — die Vororte aus⸗ 
genommen — erlebten vor einigen Tagen eine unange⸗ 
nehme Tiberraihung. Bisher hatten fie ihren vierbeinigen 
treuen Gefährten Haus und Hof bewachen laſſen können, 
ohne dafür etwas bezahlen zu müſſen. Plötzlich aber ſchickte 
man ihnen Zahlungsbefehle zu zur Entrichtung der 
Hundeſteuer in Höhe von 60 Zloty. wie fie Hundelich- 
haber für ihre Luxushunde auch bezahlen müſſen. Die 
Entrüſtung war groß und berechtiat und das Steueramt 
wurde von ſolchen Bürgern, deren Grundſtück die Haltung 
eines Wachhundes erfordert, beſtürmt. Wie wir nun von 
maßgebender Stelle dazu erfahren, hat dieſe Maßnahme der 
Steuerbehörden ihren Grund darin, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft Wach- und Kettenhunde für das Stadt⸗ 
zentrum nicht anerkennen will, ſie hat aus 
dieſem Grunde das ſtädtiſche Statut über die Hundeſteuer 
nicht beſtätigt. Das ſtädtiſche Steuerbureau war ſomit ge⸗ 
zwungen, allen Hundebeſitzern ausnahmslos im Stadt⸗ 
zentrum Zahlungsbefehle zuzuſtellen und kann an dem Be: 
ſchluß der Wojewodſchaft vorläufig nichts ändern. Jedoch 
iſt man bereit, individuelle Eingaben der Beſitzer von 
Wachthunden möglichſt weitgehend zu berückſichti⸗ 
gen. Jedem, der durch die oben geſchilderte Maßnahme der 
Steuerbehörden betroffen wurde, iſt daher zu empfehlen, ſich 
in einer befonderen Eingabe mit Begründung 
an das Steueramt um Streichung der Hunde⸗ 
tener zu wenden. Dieſe Angelegenheit war auch 
geſtern der Gegenſtand von Erörterungen im Stadt⸗ 
Parlament. Man beſchloß, eine beſondere Eingabe an 
den Wofewoden zu richten mit der Bitte um Beſtätigung des 
Hundeſtenerſtatuts in der Form, daß die Haltung von 
Wach- und Kettenhunden auch im Stadtzentrum von der 
Steuer befreit iſt. 

Eine unverſtändlich harte Exmiſſion. Welche geradezu 
unglaubliche Härten eine bureaukratiſche Rechtſprechung in 
Ermiſſions klagen bei den heutigen Zeiten allſeitiger Not 
mit ſich bringen kann, beweiſt folgender Fall: Der Arbeiter 
Hermann Sommerfeld, Hanfſtraße (Konopna] la, 
iſt ſeit einem Jahre arbeitslos. Der Hauswirt hatte ihm 
Won vor längerer Zeit die Wohnung gekündigt, das Gericht 
gab dem S. jedoch noch eine Wohnfriſt von ſechs Monaten. 
Dieſe Friſt war jetzt abgelaufen und S. beantragte eine 
weitere Verlängerung ſeiner Wohnfriſt. Das Gericht lehnte 
dieſen Antrag jedoch ab mit der Begründung, es hätte 

eine rechtlichen Gründe zur weiteren Ver⸗ 

ängerung der Wohnfriſt! Der arbeitsloſe S. 
wurde mitſamt Frau, fünf kleinen Kindern und einer blin⸗ 
f den Mutter daraufhin vorgeſtern zwangsweiſe exmittiert 

und ſchlug mit Kind und Kegel ſein Lager auf dem freien 
Platz vor dem Polizeigebände in der Burgſtraße auf. Die 


Polizei fedoch ließ einen Wagen von einer hieſigen 
Speditionsfirma kommen und die Sachen auf Koſten des 
Arbeitsloſen (!) in das Lager der Firma ſchaffen. 
Dort verweigert man dem S. jetzt die Herausgabe der 
Möbel, die man zu verſteigern beabſichtigt, um die Koſten 
des Transportes und der Lagerung zu decken. Sommer⸗ 
feld ſelbſt iſt nunmehr obdachlos und nächtigt unter freiem 
Himmel, auf dem Bahnhof oder ſonſtwo. Seine Familie 
hat man vorläufig im Altersheim untergebracht. — Man 
ſollte es nicht für möglich halten, daß in ſolchen Fällen von 
Gerichten auf zwangsweiſe Exmiſſion erkannt wird! 

§ Auf Wuanſch des Spenders. Es war aufgefallen, daß 
bei der Überreichung eines Blumenkorbes unmittelbar nach 
dem erſten Kochanowſki⸗Abend der Deutſchen 
Bühne Bromberg entgegen den üblichen Gepflogen⸗ 
heiten der Name des Spenders laut genannt wurde. Wie 
uns die Leitung der Deutſchen Bühne hierzu mitteilt, iſt dies 
auf ausdrücklichen Wunſch des betreffenden pol⸗ 
niſchen Vereins geſchehen, der dieſes Zeichen der An⸗ 
erkennung überreichte und den man nicht durch die Ab⸗ 
lehnung jetn er Bitte verletzen wollte. 

§ Die weiße Hölle von Piz Palit. Man fängt heute au, 
ſich beſonders für Tonfilme zu intereſſieren und dieſe Frage 
der Filmtechnik bewegt die Gemüter ſo, daß man darüber 
den ſtummen Film in ſeiner fortſchreitenden Entwicklung 
faſt vergißt. Welch hervorragende Kunſtwerke aber trotzdem 
noch durch ſtumme Filme geliefert werden, beweiſt ein Film, 
der ab heute im Kino Kriſtal läuft und „Die weiße 
Hölle von Piz Pali” heißt. Den meiſten filminter⸗ 
eſſierten Zeitungsleſern iſt der Titel aus Beſprechungen be⸗ 
kannt. Es handelt ſich um ein Werk, das mit außerordent⸗ 
lichem Erfolge — einem Erfolge, der ſelbſt ganz große Film⸗ 
ſchöpfungen in den Schatten ſtellt — in den Hauptzentren 
des kulturellen Lebens Europas geſpielt wurde. Dieſen Er⸗ 
folg hat der Film verdient, das bewies den Vertretern der 
Preſſe eine geſtern eigens ſtattgehabte Preſſevorführung des 
Werkes. — Es wäre ſehr viel. über die „Weiße Hölle von 
Piz Palü“ zu ſagen, über die fabelhaften Leiſtungen der 
Regie, über das — endlich einmal! — kunſtvolle Zuſammen⸗ 
wirken zwiſchen Naturaufnahmen von eindrucksvollſter Ur⸗ 
ſprünglichkeit und Menſcheuſchickſalen, über das ergreifende 
Spiel Guſtav Dießels, Leni Rieffenſtahls und Ernſt 
Peterſens, die akrobatiſchen Flugkunſtſtücke Ern jt 
Udets zwiſchen den Berggipfeln und vieles andere mehr. 
Wo man den Film ſieht, iſt er ergreifend, und das Zuge⸗ 
ſtändnis an das Happy End⸗Bedürfnis des Publikums ganz 
zum Schluß iſt verſchwindend klein gegen die erſchütternde 
Tragik des Alpeuforſchers Dr. Kraft und der Gruppe der 
Züricher Studenten. So ffeptifh man vielen, vielleicht den 
meiſten Filmwerken, die im Tagesprogramm der Kinos 
laufen, gegenüberſtehen kann und muß, ſo unbedingt muß 
derjenige dieſen Film bejahen, auf den vollendetſte bildliche 
Reproduktion von Naturgewalten und Schönheiten einen 
größeren Eindruck auszuüben imſtande iſt, als ſenſible, un⸗ 
endlich kitſchige Liebesſzenen zwiſchen unmöglichen Kuliſſen. 

$ ungebetene Gäſte. Seit kurzem haben unmittelbar 
vor unſerer Stadt Zigeuner ihr Lager aufgeſchlagen. Von 
dorther unternehmen ſie in Gruppen zu zweien und dreien 
Streifzüge durch die Stadt, um ſich ihr tägliches Brot durch 
Beläſtigung von Geſchäftsleuten und Wohnungsbeſitzern zu 
erbetteln. Dem leichtgläubigen Dienſtperſonal zeigen fic 
für wenig Geld ihre Wahrſagekünſte, wobei ſie nicht ſelten 
bis in die Wohnung hereingelaſſen werden. Das gibt ihnen 
Gelegenheit, ſich in den Wohnungen zu orientieren und es 


dürfte dann gar nicht wunderlich erſcheinen, wenn aus den 


Korridoren oder anliegenden Zimmern vereinzelt Gegen- 
ſtände verſchwinden. Wir können daher nicht genug Vor⸗ 
ſicht den Zigeunern gegenüber empfehlen. Auch aus ver⸗ 
ſchiedenen anderen Gründen wäre es ſehr wünſchenswert, 
wenn die Polizei ein beſonders wachſames Auge auf dieſes 
nicht immer harmloſe Bettelvölkchen richtet. 

$ Vermißt wird feit dem 22. Mai d. J. die 20jährige 
Marie Fundament aus Bromberg. Sie iſt korpulent, 
von mittlerem Wuchs, hat blondes, geſchnittenes Haar und 
ein rundes Geſicht. Bekleidet war ſie mit einem ſchwarzen 
Satinhut und einem dunkelblauem Mantel. Die Vermißte 
trug eine braune Ledertaſche bei ſich. 

$ Einen Einbruch in das Schuhgeſchäft der Lucie Ku⸗ 
bery auf der Ritterſtraße (Rycerffa) 4 verübten unbe⸗ 
kannte Täter in der Nacht zum 5. d. M. Nachdem ſie mit 
Brechſtangen die Tür erbrochen hatten, entwendeten ſie eine 
größere Anzahl Schuhe und Lederwaren im Geſamtwert 
von 3000 Zloty. Die Polizei hat bereits Nachforſchungen 
nach den Tätern eingleitet. 
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x Fordon, 5. Juni. Am vergangenen Sonntag fand hier 
ein Jugend- und Poſaunenfeſt der Synode Bromberg I ftatt. 
Sechs Bläſerchöre mit insgeſamt 54 Mitgliedern nahmen 
daran teil. Einige von dieſen ſpielten morgens vor der 
Kirche und wirkten im Hauptgottesdienſt mit. Die Feſt⸗ 
predigt hielt der Jugendpfarrer Brauer aus Poſen. Am 
Nachmittag fand bei ſchönſtem Wetter der zweite Teil des 
weites auf der Wieſe des Kirchenälteſten Schallhorn in 
Palſch ſtatt. Jung und alt aus der eigenen und aus frem⸗ 
den Gemeinden ſtrömten in Scharen herbei und lauſchten 
auf dem mit viel Liebe hergerichteten Feſtplatze den An⸗ 
ſprachen, die von Superintendenten Aßmann und Pfarrer 
Brauer gehalten wurden. Die Bläſerchöre, die gemein⸗ 
ſam wie auch einzeln ſpielten, brachten herrliche Choräle, 
meiſt nach den Weiſen des neuen Geſangbuches, und andere 
Lieder zu Gehör. In dankenswerter Weiſe hatte die 
Frauenhilfe für Erfriſchungen mancherlei Art geſorgt. Die 
ganze Veranſtaltung war überaus gelungen und hat auch 
die größten Erwartungen übertroffen. 

* Crone (Koronowo), 5. Juni. Der heutige Jahr⸗ 
markt ware wegen der plötzlich eingetretenen Sperre für 
Klauenvieh nur mit Pferden beſchickt. Beſſere Arbeits⸗ 
pferde loſteten 700800 Zloty, ſchlechtere 300—500, alte ab⸗ 
getriebene 100-200. Der Umſatz war aber nur ſehr gering, 
es komen nur wenige Abſchlüſſe zuſtande. 

v. Argenau (Gniewkowo), 5. Juni. Der heutige 
Wochenmarkt fonnte bei reichlicher Anſuhr von länd⸗ 
lichen Produkten einen ſtarken Verkehr aufweiſen. Man 
zahlte für das Pfund Butter 1,802, 20, für die Mandel 
Eier £60—1,80. Für Gemüſe verlangte man: für Mohr⸗ 
rüben 0,15, Kohlrabi 0,30 —0,40, rote Rüben 0,20, Rhabarber 
0,15, Spinat 0,20, Spargel 0,60—1,20, Gurken 1101,30, To⸗ 
maten 4,00, Stachelbeeren 040—0,50, Salat 0,10, Blumenkohl 
1,00—1,50, Zwiebeln 0,20 und Radieschen 0,10 das Bündchen. 
Kartoffeln wurden mit 1,50 der Zentner angeboten. Auf dem 
Geflügelmarkt zahlte man für Gänſe 8,00--10,00, Enten 4,00 
bis 5,50, alte Hühner 4,00—5,00, junge 2,00—3,00 und Tauben 
U,80--1,00 das Stück. Läuferſchweine brachten 90—95 Zloty 
pro Stück und Abſatzferkel 80—110 Zloty das Paar. 


Begünſtigt durch 
die warme, regenreiche Witterung der letzten Wochen haben 
ſich die Winterung wie auch die Sommerſaaten und Wieſen 
kräftig erholt und es ijt vereinzelt ſchon mit Grasmähen 


R. Kreis Filehne (Wielen), 5. Juni. 


begonnen worden. In vergangener Nacht nun hat ein 
Froſt bei dem in voller Blüte ſtehenden Roggen und 
in den Gemüſegärten großen Schaden angerichtet, beſonders 
Gurken und Bohnen haben ſtark gelitten. Aber auch die 
Kartoffeln und jungen Runkelpflanzen dürften ſich nur lang⸗ 
ſam erholen. . 


P. Schneidemühlchen (Pilta), 5. Juni. In dem benach⸗ 
barten Neuſorge wurde ein Sommerfeſt veranſtaltet, das 
bis in die Abendſtunden einen gemütlichen Verlauf nahm. 
Da plötzlich drang der Beſitzer Lembitz, mit vier Helfers⸗ 
helfern in den Vergnügungsgarten, und mit dem Rufe: 
„Du Lump, du Verräter“ ſtürzte er ſich auf den ahnungs⸗ 
Injen Beſitzer Friedrich. Auch die anderen fielen über ihn 
her und F. wurde ſchwer mißhandelt, ſo daß er ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Auch der zur Ruhe und 
Ordnung mahnende Veranſtalter des Feſtes wurde von L. 
mißhandelt. dann wurden Gläſer, Tiſche und Bänke demo⸗ 
liert und die Muſiker mußten auf Befehl des L. und ſeiner 
Helfer weiterſpielen, da es „ihnen ſonſt ebenſo gehen würde, 
wie den Niemcen”. Die deutſche wie polniſche Bürgerſchaft 
iſt empört über das Verhalten des Rohlings, der ſich zu dem 
Überfall ſeine Helfer aus Dratzig beſorgt hatte. 


* Striehlau, 4. Juni. Von einem ſchweren Un⸗ 
glück wurde eine Familie unſeres Dorfes betroffen. Ein 
jüngerer Sohn ſollte die Kuh hüten und band ſich dabei 
den Strick um den Leib. Die Kuh wollte plötzlich nach Hauſe 
und ſetzte ſich in Trab. Der Junge, der das durchgehende 
Tier nicht aufhalten konnte, wurde mitgeriſſen. Das wild 
gewordene Tier ſchleppte den Bedauernswerten nach, wo⸗ 
bei ihm die umherliegenden Steine ſchwere Verletzun⸗ 
gen an Kopf und Bruſt beibrachten. Kurz vor dem 
elterlichen Hauſe gelang es einem Radfahrer, die Kuh zum 
Stehen zu bringen und den Knaben aus der Schlinge zu be- 
freien. Trotz der ſofortigen Hilfeleiftung eines Arztes ſtarb 
der Bedauernswerte noch in derſelben Nacht. 


* Obornik (Obornifi), 4. Juni. Am Montag kam es, 
polniſchen Blättermeldungen zufolge, vor dem Gebäude der 
Staroſtei zu einer Maſſenkundgebung der Ar⸗ 
beitsloſen. In den Morgenſtunden hatten ſich etwa 200 
Arbeitsloſe aus Stadt und Kreis Obornik angeſammelt und 
verlangten vom Staroſten, daß ihnen Arbeit verihafit 


würde. Als man ihnen erklärte, es könnten nur etwa fünf- 
zig Perſonen, und zwar nur ſolche, die ohne jeglichen Beſitz i 


wären und eine Familie mit vier Kindern und mehr zu er⸗ 
nähren hätten, berückſichtigt werden, nahm die Menge 
eine drohende Haltung an. Mit Rufen, wie: Wir 
alle wollen Arbeit! Wir hungern alle! be⸗ 
lagerte die Menge weiterhin das Gebäude, ohne der polizet⸗ 
lichen Aufforderung, ſich zu zerſtreuen, Folge zu leiſten. 
Man ſah ſich deshalb gezwungen, weitere polizeiliche Hilfe 
anzufordern, der es erſt nachmittags gegen 4 Uhr gelang, 
die Menſchenmaſſen zu zerſtreuen. Dabei gab es 
einige Verwundete. Fünf Perfonen find ver⸗ 
haftet worden, j 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* Königsberg, 4. Juni. Durch drei aufſehen⸗ 
erregende Verhaftungen hat das Dorf Roſen⸗ 
garten im Kreiſe Angerburg eine traurige Berühmtheit er⸗ 
langt. Es wurden zunächſt der Beſitzer St. und ſeine mit 
ihm im Haushalt lebende unverheiratete Schwägerin B. ver⸗ 
haftet. Den beiden Verhafteten werden eine ganze Reihe 
von Giftmordverſuchen vorgeworfen, die im letzten Winter 
an der Schwiegermutter des St. unternommen wurden. 
Die Schwägerin des St. brachte der alten Frau, ihrer eige⸗ 
nen Mutter, häufig Lebensmittel, nach deren Genuß letztere 
mehrmals an Vergiftungserſcheinungen erkrankte. Auch den 
Sohn der alten Frau B. wollten die beiden gewiſſenloſen 
Menſchen — denn es ging um eine Erbſchaft — vergiften, 
ebenſo wäre eine andere verheiratete Schweſter der ver- 
hafteten B. beinahe den verbrecheriſchen Verſuchen zum 
Opfer gefallen. Die von der Kriminalpolizei und der Land⸗ 
jägerei angeſtellten Ermittelungen führten dann zur Ver⸗ 
haftung der beiden. — Dienstag nachmittag ereignete ſich 
im Friſchen Haff ein ſchwerer Unglücksfall. Zwiſchen 
Peyſe und Kahlhof wurde ein Fiſcherboot von dem Dampfer 
„Graudenz“ ſo ſchwer gerammt, daß es völlig zerdrückt 
wurde. Dabei ijt der Inſaſſe des Bootes, der Fiſcher Karl 
Ulte aus Peyſe, [mer verletzt worden. Er erlitt 
u. a. gefährliche Darmzerreißungen. Der Verunglückte 
wurde nach Königsberg geſchafft, wo er ſich im Kranken⸗ 
haus ſofort einer Operation unterziehen mußte. Der Zu⸗ 
ſtand des Verletzten iſt ſehr ernſt. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 6. Juni. 


Krakau — 2,49, Zawichoſt + 1,28, Warſchau . 1.28, Plock 94. 


+0 
Thorn + 1,00, Fordon + 1,06, Culm + 0,91, Graudenz + 1.18, 
Kurzebrak + 1,29, Piekel + 0,50, Dir } i 
Schlewenhorft + 2,16, en C8 eS 


96, 


SÓN J 1 und Land und den übrinen 

unpolitiſchen Teil: i. V. Hans Wieſe; für Anzeigen und 

Reklamen: Edmund Prangodaft; Crud und Verlag vom 
A. Dittmann. G. m. b. H., fámilid in Bromberg. 
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